
(Als Beilage zum Programm des Großherzoglichen Gymnasiums in Gießen 1888/89.)

Konzentration
des sprachlich-historischen und geographischen Unterrichts

in der Unter Tertia.
Vom GymnasiallehrerLudwig Hiiter.

Konzentration d. h. planmäßige Einheitlichkeit kann im Unterrichte je nach dem
Umfange, den man ihr zuweist, in verschiedener Bedeutung aufgefaßt werden; ihre besonderenArten
stehen aber alle unter einander in engster Beziehung : die eine setzt die andere voraus oder hat sie
umgekehrt zur notwendigen Folge. — Man redet von Konzentration in einem Fache, z. B.
einer Sprache. Die gesamte Lektüre muß hier nach einenden Prinzipien, welche ebenso die sprachlichen
Erscheinungen wie den Inhalt berücksichtigen, gesichtet, ausgewählt und zu einer oräinata varista»
zusammengestelltwerden; dazu kommt die Feststellung einer ordnungsmäßigen Reihenfolge, in welcher
der grammatischeStoff aus der Lektüre abzuleiten ist und zur Einprägung gelangt; endlich handelt es
sich um den Anschluß aller mündlichen und schriftlichenÜbungen an den Lefestoff '). Ein zweite Art
von Konzentration ist die Verbindung möglichst aller Lehrfächer auf einer Stufe zur
gegenfeitigenUnterstützungmit dem Zwecke, die Ziele des Gesamtunterrichts zu fördern; „es wird eine
der ersten Fragen sein müssen, wie man den Gegenstand" — innerhalb eines einzelnen Lehrfaches —
„nicht nur fo behandelt, sondern von vornherein auch so auswählt, daß er möglichst nahe Fühlung mit
den umliegenden,voraufliegenbcnund nachfolgendenanderen Stoffen gewinnt" (Frick, L. P. VIII, 18).
Schließlich kann es darauf ankommen, „höhere einigende Gesichtspunkte" aufzustellen,
nach welchen der Lehrplan „die unterxichtlichen Mitteilungen des ganzen Lehrgebiets nach Maßgabe
ihrer inneren Verwandtschaft mit einander in Beziehung setzt" (Lindner) und zu einem planvollen
Gesamtorganismus ordnet und vereinigt (Frick, L. P. a. a. O.). Eine unter solchen Gesichtspunkten
verfaßte, geistvolle Theorie des Lehrplans, unter besonderer Berücksichtigungder Klassenlektüreder
Gymnasial - Prima, stammt von Frick (L. P. V, 1—44). — Nur „die Weiterspinnung der Fäden nach
rückwärts" (a. a. 0.41) kann in der vorliegenden Abhandlung meine Aufgabe sein; es mag also zunächst
ein Bericht über den Versuch folgen, wesentlich dieselben konzentrierendenGesichtspunkte,die Frick
auf psychologischer Grundlage aufgebaut hat, mutati» mutanäig in dem sprachlich-historischenund

') Für diese Art v. K, vgl, Schiller, Z. G. W. 38, 193 ff. „Über Konzentration im lateinischenUnterricht."
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geographischen Unterrichteder Unter-Tertia des hiesigen Gymnasiums, welcher in der Hand des Verfassers
vereinigt ist, zur Durchführung zu bringen'). Dabei sollen besonderseine eingehendere Sichtung
der Lektüre vorgenommen und die wechselseitigen Beziehungen des Lesestoffes ausführlicher
nachgewiesen werden. f

I. Teil.
Krligionsunterricht.

Der Religionsunterricht wird an den großherzoglich hessischen höheren Schulen von eigens dazu ange¬
stellten Theologenerteilt, die ins Schulfachübertreten. Daher kann der Verfasser an dieser Stelle nur im
allgemeinendarauf hinweisen, daß natürlich die Beziehungen des gesamten Unterrichts zur christlichen
Religionslehre die mannigfachstenund weitgehendstensind. Wenn im Geschichtsunterrichte die Organi¬
sation der Kirche (das Papsttum, das Klosterwesen, die Ritterorden :c.), der Gegensatz zwischen Arianern
und Katholiken,die ChristianisierungDeutschlands, die Kreuzzüge, die Konzilien, die hussitischeBewegung,
die Reformation zum Verständnis kommen und so stündlich Einrichtungen des Christentums berührt oder
besprochenwerden, so ist klar, daß hiermit ein gutes Stück der Entwicklungsgeschichte der
christlichen Kirche überhaupt behandelt wird. Wenn bedeutende Persönlichkeiten, besondere Regierungs¬
formen, soziale Verhältnisse u. Ä. zur Besprechung gelangen, wie könnte man da klare Anschauungen
erzielen, ohne auf die Typen immer wieder zurückzugreifen,welche die biblische Geschichte dem
Schüler an die Hand gibt? Wird von Nomaden gesprochen, so dient ihr Typus, das Leben der Erzvater,
zur Grundlage. Die Priesterherrschaft in Gallien wird verständlich durch die Erinnerung an die
Stellung des Stammes Levi im jüdischen Staate (Moses 4, 18; Iosua 21). Wie sollte man das
Wesen der Anarchie im Merovingerstaate, unter Ludwig dem Kinde, während des Interregnums besser
zur Vorstellung bringen als durch den Hinweis auf das typische Bild derselben unter den Richtern in
Israel („Um diese Zeit war kein Richter in Israel, und jedermann that, was ihm gut däuchte.")?
Überhaupt wird bei jeder Gelegenheit,wo im Geschichtsunterrichte Verhältnisse der deutschen Vergangenheit
benutzt werden, um bei den Schülern Verständnis der monarchischen Staatsform unferer Tage durch
Einblick in die Entwicklung derfelben zu erzeugen, auf die im jüdischen Staate in der Urform der
Theokratie auftretendeMonarchie verwiesen werden müssen (vgl. Schiller, Z. G. W. 42, 40? u. 415 f.).

l!

') Auf einen hemmenden Umstand möchte ich noch besonders hinweisen. Die beiden Tertien bilden ein zusammen¬
hängendes Ganze, Im Lateinischenwerden Cäsar und Ovid gelesen, die Syntax des Berbum« behandelt und im wesentlichen
der grammatische Unterricht zu Ende gefiihrt; dem Griechischenfällt hauptsächlichdie Aneignung der Formenlehre zu; der
Geschichtsunterrichtbringt die deutsche Geschichte in zweijährigem Kursus zur Behandlung; der deutscheLesestoff wird vor¬
nehmlich mit Rücksicht auf Betreibung und Schilderung gewählt. Jeder Unterrichtsplan mnß demnach, will er das Nichtige
treffen, diese beiden Jahre als Einheit umfassen, denn der Unterricht in der Ulli vermag höchsten« eine Hälfte des Ganzen
z-u behandeln, und auch das kaum; er gibt oft nur die Andeutungen, die erst in der Q III auszuführen sind; er kann nur
sichere Grundlagen fchaffen für das Gebäude, dessen Ausbau und Bollendung der höheren Klasse zufallen. Dies gilt umsomehr
deshalb, weil das Pensum der Ulli, besonders im Verhältnis zu dem der niederen Klassen, ein außerordentlich großes ist;
das weit bequemere, viel weniger umfangreiche der O III hingegen scheint ganz dazu angethan, daß mit seiner Erledigung
die Erweiterung, Vertiefung und systematische Zusammenfassung der Gebankenarbeit verbunden werde, welche in der Ulli
begonnen und bis zu einem gewissen Grabe gefördert wurde, — Da es nun leider infolge befonderer, feither unüberwind¬
licher Verhältnisse dem Verfasser bis jetzt nicht vergönnt war, eine Klasse durch die beiden Tertien hindurchzufuhren, so wird
der folgende Aufsatz von vornherein auch in dieser Beziehung als Stückwerk zu betrachten sein, aber auf der anderen Seife
auch wieder genug Ausführungen bringen, welche für beide Klassen Geltung haben oder sich mehr auf die Olli beziehen.



Endlich können alle ethischen Besprechungen nicht zu dem wirksamen Abschluß einer Begriffs¬
bildung führen, wenn sie nicht einen Hinblick auf die Welt des Ewigen eröffnen und in den hauptsächlich
vom Religionsunterrichte geweckten „Sittengeboten des Gewissens" gipfeln.

. Lateinisch.

I. Tertial') : ^ssai-, d. z. VI, 21—28, 11—20; I, 1, 30—54.
Die Cäfarlektüre dient zunächst vorzüglich zur Stütze des Gefchichtsunterrichts (Schiller, H. d.

pr. P. S. 388); denn „die wichtigste Förderung des gefchichtlichen Sinnes liegt in der beginnenden
Quellenlektüre" (Jäger, Bemerkgn. über d. gefchichtl.Unterricht S. 30). Die Sitten unferer
Vorfahren foll der Schüler kennen lernen aus einem Quellenfchriftsteller, dessen Berichte durch die
Tacituslettüre in der Prima Erweiterung und Abschluß finden. Es gilt dabei die Forderung Schillers
(a. a. O.) : „Geographie-, Gefchichts«und Lateinstunden mögen hier einige Wocben lang in den innigsten
Zusammenhang treten, so daß in jeder Stunde ebenfoviel Geschichte und Geographie als Lateinisch
gelehrt wird."

Der Gang des Unterrichts mag hier in den didaktischen Formen der sog. Formalstufen dar»
gestellt werden.

Die ersten Stunden dienen der Vorbereitung : sie follen alle die Thatfachen wieder ins Ge¬
dächtnis rufen und zusammenfassen, welche der Schüler durch die in IV betriebene römischeGeschichte über
Cäsar, über die Gallier und über die Germanen kennen gelernt hat. — C. Julius Cäsar. Anekdoten
aus der lat. Lektüre der V (Schmidt, Elementarb. d. lat. Sprache I. T., S. 83, 94, 112). Feststellung
der Daten : 44 Todesjahr, 49 Bürgerkrieg mit Pompeius, 60 Triumvirat, 59 Cäsar—Statthalter der
Provinz Gallien, 58 Beginn des bellum AaUiouiri. Darüber seine eigenen ouunnsritÄi'ii, Denkwürdig¬
keiten, Memoiren (Titel des Buches!). — Die Gallier (<3aI1i, orum). Wann sind Gallier und
Römer zuerst zusammengetroffen? 390 äiss Milien»!» (Lreunus—(üamillus). Dann zwischendem 1. und
2. punischen Kriege Eroberung von Norditalien. Namen : Oailia cisalpina (Poebene, Lombardei) und
(^allia ti'ÄN8Älpmi>,, O. oiterior u. ulrsrior, riroviuoi». ^ai-dousiiLi» (I>Iarl)o). — Die Germanen.
Cäsar führt gleich im ersten Jahre einen Krieg mit H,riovi8w8, äux ßuLdm-um, der über den Rhein
gekommen war und einen großen Teil Galliens erobert hatte. Herzog. 8usbi (Schwaben)—Wohnsitze
weiter, als der heutige Name andeutet. (Armani: vielleicht „Nachbarn", vielleicht „schreiende Männer"
(Schildgesang); erst später „Deutsche" (darüber in dem späteren Geschichtsunterrichte!). — Kimbern und
Teutonen im Anschluß an das Geschichtsbuch nochmals erzählt. Vertiefg. durch die französische'Lektüre
(s. „Französifch"). 3 Daten mit Namen 113, 102, 101. Typifche Begriffe (f. fpäter unter „Völker¬
wanderung"; dazu kommt Nutzeres der Germanen^)).

Zielangabe. Warum werden wir die im Gefchichtsbuche nun folgende Erzählg. von Ariovist
nicht betrachten? Weil wir sie lateinifch lesen werden. Cäsar—Quellenschriftsteller. Cäfar besiegt
die Gallier. Also wird der Rhein (Llienus rlumsn) jetzt römische Grenze; demnach die Germanen—
Grenznachbarn. Cäsar geht zweimal über den Strom; zuletzt im Jahre 53. Die Sueben, gegen welche
dieser Zug gerichtet ist, ziehen sich in ihre Urwälder zurück; er hat demnach wenig zu thun und fügt

') Unser Schuljahr zerfällt in 3 ziemlich gleiche Teile : Ostern — Mitte August, Mitte September — Weihnachten,
Weihnachten — Ostern,

') Vgl. aus Oa«8Äi', I, 49 »ei«» aciulnruui und inß«n8 inaßllituäo üc>rz>oiniu, dazu II, 30; — Freytag, B, a, b, b.
V. I, 49,

1"-



nun hier eine Sittenschilderung ein VI, 11—28. VI, 11 erster Satz wird übersetzt : Cllsar will
schildern : 1) mors» Oalloruiu, 2) mur«8 (^ermanorum, 3) Huo intsr 86 äiMrant, den Unterschied
zwischen beiden. Wir wenden uns zunächst den nlo«« 6^«,amo^«m, 21—28 zu.

Es folgt die Darbietung (Uebersetzen, Erklären von Wort und Satz u. s. w.).
Bearbeitung (bezw. Vertiefung, z. T. Anwendung).
o. 21. i-Ldu» äiviui» ^)—Gottesdienst, vsnatiouibus—Jagd, »tuäii« rsi inilitarig—Kriegsdienst,

änritiae—Abhärtung ^).
e. 22. ÄßriouIwi-aL—Ackerbau,viotu8—Lebensunterhalt, a^ri—Ackerverteilung,oau838—Gründe

hierfür "). Der viotu» lehrt, daß die G. Viehzucht, Weidewirtschaft treiben; also Wiesen und Wälder
(«. 11, Jagd); Vorbereitung für c 25 u. die Feldzüge des Drufus, Varus u. a. (Sehen, anschauendes
Denken).

«. 23. 8olituäins8, proprium virtuti8, tutioi'S8—sie schaffen künstliche Einöden um sich herum
1) des Ruhmes, 2) der Sicherheit wegen; döllum, ma^i8ti-atu8 in pacs—'Behörden im Kriege und im
Frieden : Einigkeit im Kriege, Zusammenhangslosigkeit im Frieden, Rechtssprechung
(Gaugerichte:c.); Anwendung zunächst bei Arminius und Varus (führt römisches Recht und römische
Rechtspflege ein), dann im Verlaufe der weiteren deutschen Geschichte bis in unsere Zeit, lati-ooinia—
Raubzüge, c^ui 8s^ui vslint, praktsanwr—Heeresfolge; Anwendung : Daran wird der cheruskische
Bund entwickelt : Armin durchflog das Land und hielt ooucilia, ab, die Germanen leisteten Heercsfolge,
gelobten sich zur That, weil sie «au8g,iu prodadant et äuosm; Segestes und wenige andere billigten
äu«6ia nicht, wegen persönlicherFeindschaft, e«,u83.in nicht, weil sie verblendet, verführt vom fremden
Wesen das Heil im Anschluß an die Römer sahen. -^ Zugleich ethischer Gewinn aus dem Satze :
<zui ex Iii8 sw. und Iio8pit68 : germanische Ehre und Treue.

o. 24. Bei aller Vorsicht, mit der die Angaben dieses Kapitels aufzunehmen sind, kann der Grund,
den Cäfar anführt, warum die Germanen zu feiner Zeit tapferer waren als die Gallier, betont werden :
Die Germanen sind einfach geblieben,die Gallier verweichlicht^).

o. 25. Hsro/uias 8ilvas—d. Herkhn. Wald, latituäo, psrtinst 3,6, maßnitudo—Breite, Aus¬
dehnung (Anfang und Ende), Größe, Isusra feraium—besondere Tierarten. Geographie : Das deutsche
Waldgebirge (vgl. die heutigen Namen : Schwarzwald, Odenwald u. a.); feststehende Punkte : Helvstii,
Vanuviu8, dann (sini8troi-8U8)Böhmen (Loioii3.siiiuiu später bei den Markomannen und Marbod
nötig); infolge der Wälder Sümpfe (vgl. Varus im Teutoburgerwalde).

e. 26. d»8 esrvi ü^ura—Renntier; o. 27. 3.I0S8—Elche; e. 28. uri. oc 26, 27 im ganzen
Märchen; in «. 28 Alles wahr : Trinkhörner, Jagd (lador «. 21).

') Stichwörter, welche der Schiller in seinem Exemplar unterstreicht, „Überschriften" vgl, Schiller, H, d, Pr, P. S, 391.
2) Der Schluß von Hui äiuti88!me an bleibt weg, er kann in Prima bei dem berühmten Satze : sei-», iuv«uriiil

v«nri8, enyuL iu«xd»,viLt2, pubortaZ, l'ae, 6s, 20, nachgeholt weiden,
Nj Es wird sich laum empfehlen, diese vielgedeutete Stelle über die jährliche Ackerverteilung mit dem Tertianer näher

zu besprechen,vgl. Freytag, S, 60 ff,; doch kann man wohl darauf hinweifen, daß es sich nicht etwa um fchwankeude Grund»
eigentumsbegriffe handelt, als stünden die Germanen noch auf einer Mittelstufe zwischen Nomaden und Festaufäfsigen, sondern
nur um „demokratischeEinfügung des Wirtes in die Dorfstur", die selbst als Gemeindeeigentum festgehalten wird, ebenso
wie der Gau und der ganze Stamm sein Eigentumsrecht auf die heimifchen Äcker mit großer Zähigkeit wahrt,

^) Folge der provilleiarrlin prnpinynitA,» und tranLillÄi'illÄiruillr«rrmi uutitiZ,; Gedanke, der immer wiederkehrt, vgl.
über die Belgier I, 1 : zerstörender Einfluß des Luxus auf die natürliche Tapferkeit bei jäher Berührung; daher Verbot der
Einfuhr des Weins, von Waalen überhaupt, yM« «,6, etlemiliauä«» auiinoz r>»rtine,llt,— rerrlni »cl luxurlam p«rtin«iitiruil
bei den Nerviern II, 15 lt.; vgl, ferner IV, 2, — Bei dem „Dahinfchmelzen der Germanen an der Sonne Italiens" im
Geschichtsunterrichtewährend der Völkerwanderung zu gebrauchen! vgl, auch „Kulturgeschichte"und „Volkswirtschaft".



Ueber die Gallier (11-20) siehe z. T. „Geschichte".
Anwendung. Begleichung der Sitten und Gebräuchebeider Völker. Cäsar bringt sie eigentlich

nicht; nur der Übergang«.21 macht einen schwachen Versuch;daher unsere Aufgabe! Jede einzelne Thatsache
der germanischen Zustände erhält erst ihre rechte Bedeutung durch die Beiziehung der entsprechenden
gallischen, z. B. Ackerbau treiben die Germanen wenig '); hängt das mit der Beschaffenheit ihres
Landes zusammen?8i1va Hsrcvuia, daher Sümpfe und Wiesen; daher Viehzucht (lac, <N8eu8, «aro) und
Jagd; diese viel weniger mühsam als Getreidebau; sogar ganz eigenartige, sonstwo nicht bekannte Tiere.
Was treiben dagegen die Gallier? Auch hierüber muß uns wieder die Beschaffenheit ihres Landes
belehren. Stellt man die gesamte Schlußbetrachtung erst nach der Lektüre von I, 30, 31 an, wo die
ausgesprocheneAbsicht der Helvetier sowohl, wie des Ariovist, bei ihren Einfällen in Gallien sich in
den Besitz der besseren a^ri der Gallier zu setzen, hervortritt, und zieht noch zum Vergleiche die lehrreiche
Notiz VI, 29 zu, Wonach Cäsar inopiam trumenti vsritu8, ^uoä luiuiiue Osriuani a^i-Ioultui-a«
Ltuäsnt, von einer Verfolgung der Sueben in ihre Urwälder abfehen mußte, so wird man leicht dem
Schüler die große Überlegenheit im Ackerbau,die Gallien vor Germanien gehabt haben muß, klar
machen können ^). Auch in der späteren Lektüre dürfen wir uns keine Gelegenheit entgehen lassen, auf
die Thatsache hinzuweifen,daß Cäsar überall in Gallien mit verhältnismäßiger Leichtigkeit das nötige
trumsntuiu für feine Truppen beschaffen kann (das fortwährende rs kruiuentai-ia ooinpai-ata), und daß
die aFi-i der Gallier (II, 4, 5 :c.) immer eine große Rolle fpielen. Der Ober-Tertianer wird durch
die Stelle III, 17 den Ackerbau geradezu als Hauptbefchäftigungder Masse des gallischen Volkes kennen
lernen. Es wird ferner nicht übersehenwerden dürfen, daß fest abgegrenztes Gebiet überall in Gallien
für die Staaten und für den Privatmann (daher auch GrenzstreitigkeitenVI, 13) bestandenzu haben
scheint, während in Deutschland infolge der beständigen latroeinia (VI, 23) die Grenzen sicherlich
schwankend und veränderlichwaren und die künstlichen »olituäin«» zwischen den einzelnen Staaten jede
nähere Grenzbestimmungverhinderten. Auch eignet sich die in Gallien servoi-uin looo stehende pI«dL8
besonders zur Bestellung der Felder. Während endlich in Deutschlandeine beständige Gefährdung der Feld¬
früchte durch die gewohnten Raubzüge bestand, konnten in Gallien starke Behörden ^) den Ackerbau schützen. —
Wer nimmt also die höhere Kulturstufe ^) damals ein? Unstreitig die Gallier : denn sie suchen ihr Recht bei

') Vgl, übrigens darüber Freytag, a, a, O, S. 60 ff,, wodurch das, was in der Geschichte der Völkerwanderung über
das Bedürfnis größeren Ackerbaus gesagt werden muß, klargelegt wird,

2) Vgl, H. ä'H,i-t>oi« cle ^nd»iuvi!le, 1o, Laule »n moment, cle la ooixzuöte Lnmaiue (revue deltiyue) S, 202 :
I« äeßre' äe «Zivilisation antuet e°taient,parveuus le» 6l»iiln!« trauZalpinz an Premier sieele Kv»ut ^,—<ü. eumnertait,
ull eertain äeVeloppeiuent äe I'a^rieulture <^>ii lkizait eoutr»8te «,vee le ßeure äe vie ä«8 «Hei-mains,und S, 207 :
1'»Ar!eult>ire teuait äuue uue place imvnrtaiite ällU8 Ik Llllule Hiri avait, 8ur Ik lHeruiauie riue ßi-anäe 8>ipe'rinlit6
»ßrillele; auch im Folgenden Wichen wir nn« den geistvollen Auseinandersetzungen des französischenGelehrten »n.

') Die Bedeutung der 2 wichtigenStande, der Druiden und der Ritter, hat der Schüler kennen gelernt (VI, 13—15);
von eigentlichenBehörden kommen im Laufe der Unter-Tertia-Lektüre vor : die ^«neizie«, der Adel in Nmtsthätigkeit (tutius
t'er» «Äalliae le^ati, priuoine» eivitatum I, 3l; der Lemi II, 5; ^er Lellovaei II, 14; als Einzelpersonen der Aeduer
vivitiaeu», die prinii der Nemer, leeiu« und H.uäeeninnai'iu8 II, 3; derselbe leeiu» als Stadtkommandant von Lidrax
II, 6; der ehemalige König der Lue^iones Vivit!»e>i8, der jetzige K, clalba als ßsu^ral eu edel de« Belgierkriege« II, 4; der
Oberbefehlshaber der Nervier in der Schlacht am Sabisflusse «oäuu^narus II 23), der «ena««« (der Heäni I, 31; der
Lemi II, 5; der 60« Mitglieder zahlende », der Nervii II, 28); vgl, ^uwiuville, a. a, O. S. 220 ff. Die Vervoll¬
ständigung aller diefer Angaben fällt der Olli zu,

^) Sorgfältig werden aber auch alle Stellen zu sammeln sein, in denen der Wohnstätten der Menschen Erwähnung
gethan wird, weil auch daraus ein für die Schiller verständlicherSchluß auf die relative Höhe der gallischen Kultur gezogen
weiden kann; vgl, die vorzüglichen Ausführungen ^ubaiuville'«, a, a, O, S, 208 ff, 3 Arten lernt der Schüler II, 7
kennen : uppiäa, viei, aeäikeik. Die nppiä» (8eu,u«,ni I, 32; Vezeiitiu, deren Hauptstadt I, 38; Lemi II, 3; Lidrkx
O, 7; Lellovaei II, 4 haben 12 Städte, Lrawsollntiriin 13; 8ue8«ic>ue8 : oppiäum wnvioäuuum II, 12; I^ervii II, 28;
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einer starken Behörde, die Germanen gegen Stammesfremde mit der Faust. — Welche Vorteile bietet
ben Galliern ihre Verfassung? Zentralisation. Welche Gefahren? Alle Übergriffe, welche ein über¬
mächtiger Klerus sich zu schulden kommen läßt, und alle Nachteile einer zu straffen Zentralifation (das
heutige Paris!). Die Germanen haben einen solchen Klerus nicht; sie sind daher auch von reli^iones
(o. 16) freier, den groben Ausschreitungen des Aberglaubens (Massenopfer von Menschen :c.). Daß sie
nicht ganz in Stämme auseinanderfallen (Neigung dazu vou Arminius bis 1866 infolge des Mangels
.einer Zentralgewalt!), verhindert die Pflicht der Heeresfolge im Kriege gegen auswärtige Feinde (Gefahren,
die das Wesen der Nation bedrohen, wecken das Nationalgefiihl : Cheruskerbund; vgl. heutzutage die
Bedeutung der allgemeinen Dienstpflicht für die Einheit Deutschlands!). Dazu kommen hervorragende
ethische Eigenschaften : Ehrgefühl, Treue (fein ausgebildetes Gastrecht).

Resultat (systematische Darstellung des Gewinnes) : bei stark ausgeprägten sittlichen
Grundbegriffen (Tapferkeit, Freiheit, Ehre) alle staatlichen Einrichtungen noch in den Anfängen, aber
gute Anfänge! „Es war ein Volk, dem die Einzelleben stark und großartig entwickelt waren, aber ein
Volk, welches kaum die einfachsten Formen des Staates ertrug" (G. Freytag, a. a. O. S. 85). — Zu
allen diefen Betrachtungen, die für das Verständnis der Urgeschichte und des Mittelalters grundlegend
sind, gibt die moderne Geschichte unseres Volkes zahlreiche, fortführende Analogien.

I, 1 wird gelefen, damit die Schüler den Schauplatz aller folgenden Ereignisse kennen lernen
(von Norum omiuum — dslluni ^erunt ethnographische Notiz über die Leicas).

An I, 30—54 lernen die Schüler (Schiller, H. d. pr. P. S. 388) die Bewährung der
Sitten unserer Vorfahren im Kriege^) und die Anfange der Völkerwanderung
kennen. Es gilt demnach in erster Linie die gefundenen Eigenschaften an Ariovist, seinem Gebaren
und Handeln aufzudecken : seine und seiner Germanen Tapferkeit (vollständige Besiegung der Gallier
«. 31, Furcht der Gallier vor ihm o. 32 ff., die Nachwirkungen des terrnr düinbricus im römischen
Heere «. 39, die Kampfesweise der Germanen o. 48, ihr hartnäckiger Widerstand in der Schlacht selbst
gegenüber den überlegenen römischen Waffen e. 52), Freiheitsliebe (namentlich «. 34 ff., wo in
den Unterhandlungen mit Cäsar die stolze Unabhängigkeit Ariovists leuchtend hervortritt, und «. 51,
Schluß 2)), Ehre (hierbei wird es hauptsächlich darauf ankommen, unter Heranziehung von VI, 1 3
Schlußsatz, Ariovist gegen den o. 47 erhobenen Vorwurf der Verletzung des Gastrechts und der

HLuawci II, 29—83) sind befestigt, einige sehr stark, z, B, die Hauptstadt der Aduatuker, und einzelne erscheinenals recht
bedeutend, auch umfangreich, z, B, dieselbe, nach der Menschenmassezu urteilen, die darin unterkommen konnte II, 33, Im
Gegensatz zu den nppiäa müssen wir uns die vi« als offene, wohl mauerlofe Dörfer vorstellen, dazu kommen noch die
»eäiücla, Einzelhofe (vgl, ^ub»iuv>II«, S, 216 ff,). Der Besitz dieser nMiäa hebt die Gallier in Bezug auf ihren Kultur»
zustand beträchtlichÜber die Germanen. — Die schwierigeren Auseinandersetzungen ^l. ä'H.ib<>i8 ä« <7ud»luviII»'s über den
Grundbesitz in Gallien (Is, pruprisls louoidre en 6»nl», vgl. auch S. 10 über die Mitgift, S. 13 über die Erbschaften)
können kaum fchon fllr den Unter-Tertianer verwertet werden,

') Zur Vertiefung der Kenntnis germanischen Lebens kann auch noch IV, 1—15 gelesen werden, der Usipeter«und
Tenktererkrieg, wobei die in 1—5 enthaltene Schilderung des Lebens der Sueben das schon gewonnene Bild der germanischen
Sitten auffrischt und in wesentlichenPunkten weiter ausführt; ebensogut läßt sich die Lektüre dieser kurzen Episode in Olli
zu einer Nepetition der in Ulli erzielten Kenntnisse Über das Leben unferer Borfahren verwerten.

') In Hinsicht auf die besondere Stellung der Frauen bei den Germanen siehe auch o. 50; vgl. Freytag, a, a, O,
S, 88 „In dem hochsinnigenWeibe lebte etwas Geheimes, dem sich die Männer scheu unterordneten, ihr waren die Götter
hold, die Weisheit der Runen, die geheime Kunde der Zukunft wurde am liebsten ihr offenbart". Zieht man nun das
Gebaren der Kimbrischen Frauen in Betracht, erinnert an die Gestalten der Sage Krimhilb, Brunhild u, a,, an die Thus¬
nelda der Wirklichkeit,und verwertet man schließlich die Stellung der Frauen im Rittertume de« Mittelalters, fo wird man
auch fchon dem Tertianer den Satz Freytags (a, a, O, S. 87) zum Verständnis bringen können : „Das Weib des Germanen
war — nicht nur die Herrin des Hauses und die Erzieherin der Kinder, wie bei den Römern, sie war auch seine Vertraute
And Genossin bei der männlichsten Arbeit."
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grausamen Treulosigkeit zu verteidigen; die Frage A.'s an svsouianäi og,u8a?> verbunden mit dem
Auftrage C.'s ut, ^uas äieerst ^., «ozuoFosrent et aä ss reksrreiit) gibt die Handhabe, in den beiden
Galliern doch nicht ganz unschuldige Boten, sondern eine Art svsculatores erblicken zu lassen. (Hinweis
auf die Schwierigkeit,die Wahrheit festzustellen, bei der Einfeitigkeitdes ganzen Berichtes : der Erzähler
ist Partei!). — In zweiter Linie dient die Geschichte des Ariovist dazu, in Verbindung mit der durch den
Geschichtsunterrichtund die französische Lektüre (siehe „Französisch")gewonnenenKenntnis der Kimbern¬
züge ^), ein typisches Bild einer Völkerwanderung und ihrer Gründe in dem Schüler zu erzeugen,
welches ihn nicht nur in der germanischen Geschichteder nächsten Jahrhunderte begleiten und in der
Auffassung der Ereignisse, spez. der großen sog. Völkerwanderung,unterstützensoll, sondern ihm zugleich
eine wesentliche Seite des Verständnisses für die späteren Kreuzzüge eröffnen wird und ihm felbst noch
bei der Auswanderung unferer Tage zur Erkenntnis tieferer Gründe dienen kann Die einzelnentypischen
Begriffe ^) sind : 1) Auswandernngslust der Germanen, „dieses Volkes von ungebandigter Lebenskraft"
(Freytag, a. a. O. S. 94), nebst ihren Gründen : Naturereignisse z. B. Überschwemmungen (an der Ostsee
Springfluten wohl denkbar), Übervölkerung :c. 2) Ziel: Verbesserung der materiellen Lage, vgl. 0as83,r, I, 3l:
ue^u« «Nim «slltsrsnäuin ssss <3a11i«ulu ouiu Osi-mauarum «Sro, uud 30 : ut losum äomieilio
ätiliAerent, Husiu ex omni <3aIIia ovsiortuiiisziiuum st tVuetuasiLsimurn iuäioasssnt. 3) Volt auf
der Wanderung : Weiber (Teilnahme der Frauen am Leben der Männer), Kinder, Wagen (c 51 reäas
st oarri), Wagenburg, 4) Schrecken der Römer vor den germanischen Auswanderungshaufen, o. 49. -^
Vergleiche mit anderen Wanderungen (Auszug der Juden aus Ägypten, die griechischen Wanderungen,
s. Dettweiler, 8. P. XIV, 66), speziell mit denen der Hunnen : diese sind Nomaden (Erinnerung an
Abraham u. a.), bleiben so lange, bis das Land aufgezehrt ist, haben keine Heimat und suchen keine;
die Germanen verlassen notgedrungen ihre Sitze und suchen jedenfalls eine neue Heimat (vgl. die
Staatengründungen der Westgoten im tolosanischen Reiche, der Vandalen in Afrika, der Qstgoten in
Italien) und neuen Ackergrund, zu dessen Bestellung sie das Saatkorn mitbringen (Begriff des Grund¬
eigentums, „den der Nomade durchaus nicht fcharf faßt und fassen kann", Moldenhauer, Köln. Zeitg.
5. Sept. 1888).

III. Tertial : (üasLÄi-, d. ß. II.
Hier beginnt die Einführung in die gallischen Kriege mit der Lektüre des Belgieraufstandes;

im Mittelpunkte steht der Überfall der Nervier an der Sabis. „Der Schüler kann und soll hier lernen,
— was zur Bewegung eines Heeres gehört, welches die Mittel und Bedingungen des Sieges sind, wie
die Persönlichkeiteines großen Führers auf die Soldaten wirkt (I, 38—40, II, 25), warum und
wie die disziplinierte Tapferkeit eines zivilisierten Heeres der rohen Tapferkeit von Barbaren überlegen
ist" (Jäger a. a. O.). Der Olli fallen die Hauptaufgabe und der Abschluß zu, sie hat die in der
Ulli gesponnenen Fäden aufzunehmen und zu einem festen Gewebe zu vereinigen. Vom römischen
Heerwesen wird dabei etwa Folgendes schon in der U III zur teilweisen Besprechung und Aneignungkommen:
Truppengattungen (II, ? unter anderem); Vorgesetzte,Offiziere (I, 49, 52, II, 25 u. a.); Heeres¬
einteilung (II, 5, 25); Waffen (1,52,11, 21 u. a.); azmsn (II, 17, 19); Legionargefecht (II, 20 ff.);
Lager (II, 24). Zur Stütze aller diefer realen Kenntnisse dient ein nach den genannten Kategorien
eingerichtetesSammelheft. — Vor „Modernisieren"ist vielfach gewarnt worden (z. B. von Jäger, a. a. O.
S. 39) : die Warnung ist begründet, infofern man etwa römische Namen mit speziell römischer Bedeutung

') <ü»««Z.l, b, ß. I, 33 u. II, 29 vertiefen die Erkenntnis der Kimberngefahr für Rom.
2) Überall ist Freytag, B, a, b. d, V,, heranzuziehen; „ein Lehrer kann nichts besseres thun, als einen Auszug des

Besten daraus fUr den Standpunkt seiner Schiller zuzubereiten" (Frick, L. P, II, 103).



(z. V. oenturio) ins Deutsche übersetzen wollte und dadurch falsche Vorstellungen wecken würde. Aber
Jäger gesteht selbst zu, daß „gar viele Vorgänge der alten Geschichte in der That lebendigeAnalogien
in der Gegenwart finden", und wir fügen bei: Die Verhältnisse der alten Welt besitzen erst dann unser
volles Interesse, wenn der Vergleich zwischen ihnen und den unsrigen dazu dient, uns die Gegenwart
verständlicher zu machen. Beispiel : I, 50 wird der c^uaeztor erwähnt. Was ist das? 1) quae^sre,
suchen, untersuchen (vgl. inc^uirsi-s, Inquisition). Die Thätigkeit des Untersuchungsrichters ist die
ursprüngliche Thätigkeit des ^uaeztoi- in Rom. 2) Der Quaestor in einer Universitätsstadt ist derjenige
Beamte, welcher die Universitätstasse verwaltet,die Kollegiengelder einnimmt u. s. w.; also beim Militär der
Zahlmeister, der die Kriegskasse verwaltet, im Kriege auch für die Verpflegung, die Requisitionen u. Ä.
zu sorgen hat. — Von diesem Grundbegriffe, den wir der Anschauungdes täglichen Lebens entnehmen,
ausgehend, erklären wir dem Schüler, daß der qmaeLto!-, ein Mann von hohem Adel, nun nicht etwa
ein einfacher Zahlmeister ist, sondern der höchste Beamte nach dem Statthalter in der Provinz (vgl.
Unterstaatssekretärin Elsaß-Lothringen),zu diesem in ein besonders enges Vertrauensverhältnis tritt und
daher an der Spitze der gesamtenVerwaltung, namentlich des Rechnungswesensim Heer und in der
Provinz (oft auch 2 gesonderteHuaestoi-eF), stehend zu denken ist. Eine gehörige Anzahl geschulter
Unterbeamten, Schreiber u. s. w. stehen ihm zur Verfügung (vgl. den Hausminister eines Königs; man
erinnere ferner an die Hofämter der Frankenkönige,man erinnere an den i-elei-LnäarinZ,der auch nicht
mit einem gewöhnlichen Schreiber zu verwechseln ist). Er ist also in der Provinz etwa „Finanzminister"
und im Heere „Generalintendant". Auch hat er an dem Imperium seines Vorgesetzten einen gewissen
Anteil (wie der hohe Hofbeamtedes Königs zugleich in der Armee einen hohen Rang bekleidet), infofern
er den Feldherrn vertreten kann, also militärisch der nächste Offizier nach jenem ist; fo kommt es, daß er bei
Cäsar in der Schlacht gegen Ariovist, den le^ati an Range zum mindesten gleich, eine Legion kommandiert.

II. Tertial : Oviäins, metaiuoi'pli.

Die Auswahl des Stoffes und die Reihenfolge in der Ovidlettüre erfolgt nach den von Frick (Z.
G. W. 38, 257—268) aufgestellten Grundsätzen. Diesen zufolge follen aufeinanderfolgende kultur-
historische Stufen in der Lektüre zur Anschauung kommen, und die einzelnen Bilder dieser Stufen muffen
wieder mit einander in Beziehung gesetzt werden (Schiller, H. d. pr. P. S. 4(!0). Das folgende Schema
schließt sich eng an Fricks Auseinandersetzungen,z. T. im Wortlaut an; einzelnesReue kommt aus¬
führend hinzu.

I. Patriarchalisch-idyllische Zustände : Familienleben—märchenhaft.
Die lykischen Bauern VI, 317—381. I) Landschaftsbild: einsamer, schilfumwachsener

Weiher im Thalgrund, Lotalton durch Autopsie getroffen, 2) Familienbild : Mutter mit ihren
Hülflosen Kindlein. 3) Mythologie : Latona, Schmerzensgestalteiner Mutter (Niobe); die schwimmende
Insel Delos; Faunus; Najaden. 4) Ethischer Gehalt : Gastfreundfchaft(negativ : Strafe für ungast¬
liche Aufnahme einer Gottheit); Wiederholung : Griechische Gastfreundschaft (Phäaken, Telemach in
Mos, Sparta u. f. w.), deutfche G. (Oaszai-, VI, 23); in Wien (Barbarenland) Rohheit : 1) gegen
Fremde, 2) dazu gegen eine Frau, 3) dazu gegen eine Mutter in solchen Umständen. — Zugleich
tritt in diesem Gedichte am schärfstender Begriff der Verwandlung hervor (Grundgedanke der
ganzen Dichtung); Erinnerung an den „Kalifen Storch", an Lots Weib lc. Der Vers I, 1 : In nov«.
lsrt et«, ist zu lesen, die Überschrift des Buches : ,ue?«^«pPwoeW^ über zu erklären. /ie?-«^»^«»^—
mutat», torms,.

^ae^ai«« und /<?«?-«« VIII, 188—235. Anknüpfung an den griechischenUnterricht, Bachof St. 6,
s. „Griechisch". 1) bestimmter geographischer Hintergrund. 2) Familienbild : Vater und Sohn (Phaeton).
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3) Mythologie : Sternbilder v. 206; ^unonia 8amo8 v. 220 (Juno als Ehegöttin). 4) Ethischer
Gehalt : Selbstverschuldetes Verderben (Ungehorsam) während des Fluges, welcher hier zur Rettung,
von Phasthon aus titanischer Überhebung unternommen wird.

O^Hsn« und M^H'oe X, l—63. Verbindung mit dem französischen Lesestücke, s. „Französisch".
1) Landschaft : Unterwelt (Odysseus-, Heraklessage). 2) Familienbild : 2 Ehegatten (Treue bis über
den Tod). 3) Mythologie: ») Unterwelt : Herkulesthaten v. 21, Proserpina v. 15 und v. 28, Tantalus
(vgl. im Griech., Vachof St. 4), Ixion, Danaiden, Sisyphus v. 41 ff., Eumeniden (vgl. Orestes und
„Die Kraniche des Ibytus") v. 45.— Zufammenstelluug der bekannten antiken Sänger : Homer, Arion
(in der V Schmidt, E. d. l. Spr. I,, S. 89), Orpheus; dazu gewinnen in der Prima die Namen
Maios, Sappho u. a. Bedeutung; über die Macht des Gesanges vgl. „Deutsch", d) Hymenaeus, Hochzeits¬
gebräuche (Vorbereitung für Phineus' Hochzeit). 4) Ethischer Gehalt : Selbstverschuldetes Unglück (Unge¬
horsam aus neugieriger Sehnsucht); es zeigen sich die Spuren des Tragischen, eines Begriffes, dessen
Entwickelung der Prima zufällt.

II. Bedeutsame Unternehmungen aus dem Zeitalter einfachen Heldentums
(Heroenzeit).

^s^'eu« IV, 615—789. Die Kindheitsgeschichte, fowie andere wichtige Züge bringt im griechischen
Unterrichte Bachof St. 30; siehe „Griechisch". — Bild der Unternehmung eines einzelnen Helden aus
der mythischen Zeit; Erinnerung an die Thaten des Herakles u. a. („sie reinigten von Ungeheuern die
Welt in kühnen Abenteuern"), an die deutschen Ritter, die auf Abenteuer ausziehen (die Lust am
Abenteuer — Herzog Ernst von Schwaben; im Geschichtsunterrichte erfährt der Schüler fpäter einiges
über den „Theuerdant" Maximilians); geographische Märchenwelt. — 1) Landschaft: Das Königreich
des Atlas, der Atlas als Gebirge (Vorbereitung zur Kosmogonie und Weltgestaltung : der die Welt tragende
Atlas; Erinnerung an die etwas abweichende Sage von dem Besuche des Herakles bei Atlas), der
Garten des Atlas mit den berühmten goldenen Äpfeln (der Hesperiden); Aethiopien an der Nordküste
Afrikas. 2) Abenteuer : Der Flug durch die Luft (Daedalus, Phaethon), das Abenteuer mit Atlas
(Bestrafung für ungastliche Aufnahme, vgl. die lyk. Bauern), hauptsächlich der Kampf mit dem Drachen
(Schillers Gedicht). 3) Mythologie : Jupiter, Merkur, Minerva (Medusa), Hymenaeus und Amor
v. 758 ff.; Zufammenstelluug der Hochzeitsgebräuche (f. Orpheus und Nui-^äics) zum Bilde einer antiken
Hochzeitsfeier; Pegafus v. 785. 4) Ethischer Gehalt : U. a. v. 670 f. der Gedanke : Die Schuld
der Eltern rächt sich an den unschuldigen Kindern (Erinnerung an die Rache des alttestamentlichen Gottes).

Je nach Bedürfnis mögen weitere Gefchichten behandelt werden, so ^ason und Nsäsa VII, 1—158
u. a,, wie sie von Frick a. a. O. besprochen sind. Führt ein Lehrer die Klasse auch in der Olli fort,
so kann er hier eine weit umfangreichere Lektüre bewältigen und braucht sich nicht zu scheuen, sich mit
den besprochenen Erzählungen in der U III zu begnügen, zumal da die Behandlung derselben mit den
angedeuteten Betrachtungen noch nicht erschöpft ist. Mit Recht verwirft Schiller (H. d. pr. P. S. 399)
die herkömmliche, fchablonenhafte Behandlung der Tropen und Figuren. Der Schüler gewinnt aber
ein lebhaftes Gefühl für deu Unterschied der dichterischen Sprache und Darstellung und der schlichten
Prosa des Geschichtsschreibers, den er bisher gelesen. Dieses Interesse kann man mit Erfolg verwerten
zur Sammlung von dichterischen Eigentümlichkeiten, die in ein besonderes Heftchen einzu¬
zeichnen sind. Es handelt sich hierbei natürlich nur um die allerbescheidensten Anfänge zum Verständnisse
der poetischen Technik, um Feststellung einfacher, in die Augen springender Thatsachen. Im Gegensatze
zu der einförmigen Wiederholung d^esai-, (üaesar u. f. w. entdeckt der Schüler hier für I^tuu», gebraucht :
l'itaina, Ulis, (üoei, äsa. Durch diese und ähnliche Beobachtungen wird als leitende Ursache für die
eigenartige Gestaltung der Dichtersprache die Abwechselung gefunden; bei einzelnen Ausbrücken wird

2
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auch schon der Tertianer die dadurch zugleich bewirkte und beabsichtigte feinere Nüanzierung des
Begriffes und des Gedankens erkennen, z. B. VI, 364 tili«, Oosi, weil jetzt in der Göttin der Titanen¬
stolz erwacht. — Unter Festhaltung dieser Prinzipien kommt man z. B. in Opiisus und Nur^äioe
zu folgenden Einträgen in das Sammelheft : a) Eigennamen: OrpKeus—L,uoäopsiu8 vate«, oouiunx;
Nur^äicL—ooniuiix, uova nupta; kluto—6oniinu8 umdrarum, ^ui re^it ima; l'artai'u» —munäu8
«ud tt-rra pc>8itu8, rszuuiu vastuin, im«., d) Sonstige Substantiv« : ssi'psus—vi^sia; oiUSu—au-
Lpioium; uiudrae—^imuIaLra, loves populi; 8upsra ora—tsrra, tellu«; oouii—luniin«,; äannin—
iiiunuä; Carmen—vsrduiu; Istnm—mors, oalißo—(opa«u8, odsouru»). o) Griechische Wörter und
Formen : H,6tnsra, 8t^za,, ?s>sspQousn, Nur^äiusn, <ünao8. 6) Pluralis statt des Singularis :
»ilsQtia, l'artarg., kat», ords», i^ns«, «armiua,, iuÄinosna, rs^ua, s) Schmückende Beiwörter (an
und für sich nicht nötig im Gedankenzusammenhange) : ^stuer immen8U8, wnius laoriiuosus, reKua
iuainoLua, ^uttura, villosa «oludris, loo«. plsna timoris, Oliao» intens, sxFan^ue» animae, IinoäopLiu8
vat68. t) Seltene Formen, Wörter und Ausdrücke : prsnäi; Istum, lumina; tata retexere, earuiins
viotus, oar^zZi-s itsr. z) Der Dichter redet gelegentlich jemanden in der 2. Person an (und offenbart
dadurch seine Teilnahme; später für Homer wichtig) : inc^us wo zsäisti, 8i8^pus, 8axo. — Solche
Sammlungen gewinnen an Interesse, wenn man gelegentlich nachweist, daß derartige Mittel, Abwechselung
zu schaffen und fein zu nüanzieren, von allen Dichtern angewendet werden und daher auch zum Rüstzeug
unserer Dichtersprache gehören, z. B. bei „Bertran de Vorn" : Eigennamen : Bertran de Vorn, der
Burgherr, Dichter; seltenere Ausdrucksweisen : der schroffe Stein, des Dichters Sehnsuchtlaut, des
Ölbaums Schlummerschatten; schmückendeBeiwörter : leuchtend Vrautgeschmeide, der scharfe, kalte
Stahl, u. f. w. u. s. w.

Was den inneren Aufbau der einzelnen Gedichte anlangt, so scheint es nicht unwichtig, auch dem
Tertianer schon das Gesetz der Steiger« ng an einfachen Beispielen verständlich zu machen. Bekanntlich
ist es ein Hauptfehler des Schülers in seinen Aufsätzen, daß er keinen gleichmäßig sich steigernden Fort¬
schritt einhält, d. h. den Höhepunkt an der unrichtigen Stelle, meistens zu frühe, bringt oder das Haupt¬
argument nicht bis zum Ende aufspart, worauf dann der letzte Teil erheblich abfällt. Daher dürfte es
kaum unnütz sein, während des ganzen Gymnasialunterrichts immer wieder auf das einfache Geheimnis
jeder wirksamen sprachlichen Darstellung, die in planmäßiger Ordnung erfolgende Steige¬
rung, hinzuweifen und sie an Mustern in Prosa und Poesie aufzudecken. Eine überaus klare Steigerung
findet sich z. B. in den „Fröschen der Latona", sowohl im Verlaufe der Gesamttzandlung (die von Durst
erschöpfte Göttin; die gefühllosen Bauern ; die Bitte der Göttin; der rohe Mutwille der Bauern; der Zorn
der Göttin; die in Erfüllung gehende Verwünschung), als speziell in der Verwandlung, welche mit einer auch
dem Schüler einleuchtenden Notwendigkeit in dem Schlußworte rauas gipfeln muß. Aber auch die Rede
der Latona v. 349 ff. verdient als Muster vorgeführt zu werden, wie man, um auf jemanden Eindruck zu
machen, fein Interesse gewinnen, ihn in Spannung versetzen und darin erhalten muß; man läßt zu diesem
Zwecke in den wirkenden Gründen eine Steigerung eintreten, so daß der letzte Grund zugleich der stärkste
ist, oft deswegen, weil er am lebhaftesten an das Gefühl appelliert (eaptatio KsuLvoiLntias). Der
verstandesgemäßen Auseinandersetzung seitens der Göttin, daß sie eigentlich nicht zu bitten brauche, wo
sie ein Recht habe, folgt die Widerlegung einer Absicht, die ihr allenfalls untergeschoben werden könnte
und allerdings tadelnswert wäre : adiusre arw8 la^Äta^us ruemdra; daran schließt sich die höchst
lebendige Schilderung der Qualen ihres Durstes : gestatten sie ihr, ihn zu stillen, so sind sie ihre
Lebensretter; das letzte und stärkste Argument ist der rührende Hinweis auf ihre Kinder (denn selbst
verhärtete, Erwachsenen gegenüber grausame Menschen sind nicht gefühllos, wenn sie die Leiden unschuldiger
Kindlein sehen). — Die Behandlung der deutschen Gedichte bietet natürlich in hervorragendem Maße
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Gelegenheit, auf die Steigerung im Verlaufe eines Gedichteshinzuweisen, die notwendig ist, um den
Leser bis zum Ende zu fesseln, also zum Zwecke der Spannung. Schon auf der unteren Stufe wird
dem Schüler einiges darüber gesagt worden sein; ein glänzendes Beispiel dichterischerSteigerung
hat er in der Quarta in Heines „Belfazar" kennen gelernt. In der Unter-Tertia sind u. a. „Die
Kraniche des Ibykus" in dieser Hinsicht sehr lehrreich, und die ganze EntWickelung der Handlung, von
der Zeit der gänzlichen Ungewißheit an : „Doch wo die Spur, die aus der Menge, :c." bis zu den
Schlußzeilen : „Und es gesteh« die Bösewichtes getroffen von der Rache Strahl", ist unter diesem
Gesichtspunkte zu betrachten. — Aber auch in der einfachen Prosadarstellung findet sich ähnliches. So
erfolgt die Aufzählung der Gründe, welche Cäsar bewegen, Ariovist entgegenzutreten, in allmählicher
Steigerung. Zunächst kommen die Beschwerden der Gallier über die iniuriae ^i-iovisti (I, 31, 32),
dann (33) die Rücksicht auf die Ehre des römischen Volkes, die es nicht gestattet, fratrss oonsaußui-
N608HU6 im Stiche zu lassen; den Hauptgrund aber bildet offenbar die Gefahr für das römifche Reich
von feiten der Germanen, die nach den Erlebnissen mit den Kimbern und Teutonen wohl zu befürchten
ist. Nebensächlichschließt sich dann noch die persönliche arro^antia Ariovists an, der ähnliches von
seinem Gegner gedacht haben mag (I, 34 sibi autern etc.). — Den Schüler frühzeitig in diefes Grund¬
geheimnis aller Komposition einzuführen, in einer feinem Verständnis entsprechenden, elementaren
Weise, ist um so wichtiger, als in den lateinischen und griechischen Reden in Sekunda und Prima, im
Nibelungenliedund im Homer und endlich in den deutschen und griechischenDramen in Prima, ja auch
in Geschichtstragödien, z. B. in der Darstellung der sicilifchen Expedition durch Thukydides, das Prinzip
der Steigerung immer wieder zu immer tieferem Verständnissekommt.

Griechisch.
Bachof, Griech. ElementarbuchI. Teil.
Nach dem großh. hessischen Lehrplane fällt in die Ulli der griechische Anfangsunterricht; die

Auswahl des griechischen Lesestoffes aus Bachof hat demnach natürlich in erster Linie der Aneignung
des jeweiligen grammatischen Pensums Rechnung zu tragen; man wird bei der Einübung der A- und
O-Detlination, sowie der verschiedenen Stämme der sog. 3ten die nötigen Lesestücke zuziehen müssen;
besonderen Lesestoffes zur Einübung der Zahlwörter und der Komparation bedarf es nicht; die Verba
contractu dagegen, die einzelnen Tempora des Verbums (die starten Aoriste vielleicht ausgenommen) :c.
erfordern wieder wenigstens je ein bestimmtes Lesestück. So ist die Auswahl des Lesestoffes in
bestimmterRichtung gebunden, und zwar mehr, als bei den Sprachen, in denen für die Tertia sichere
Kenntnis der Formen Voraussetzung ist. Wie die Auswahl aber zugleich in Bezug auf den Inhalt
konzentrierenden Rücksichtenauf den anderen Unterricht entgegen kommen kann, foll im folgenden
gezeigt werden.

Für die Deklination gehört der Lefestoff gänzlich der griechischen Mythologie an : St. 4
Tantalos, St. 6 Daidalos, St. 13 Phriros und Helle, St. 14, l 5 Argonautenzug, St. 17, 18 (ev. 19,
20) Oidipussage, St. 24, 25 (ev. 26, 37) Zug der 7 gegen Theben; für die Anomala der 3ten Dell.,
zur Wiederholung aller Deklinationen und zur Einübung der schwachen Aoriste Activi und Medii St. 30
Perseus. — Durch einzelne dieser Geschichtenerfährt die spätere Ovidlektüre eine gute Unterstützung:
die Tantalossage kommt zur Anwendung in Orpheus X, 41 : nso ^anwlu» unäaiu eaptavit
rstuAam; die Daidalossage lernt der Schüler nochmals bei Ovid in poetischem Gewände kennen
VIII, 183—235 : das griechische Lesestück bietet die Borgeschichtedes Daidalos und sein späteres
Schicksal, sowie für die Ikarosepisodedas Gerippe der dichterischen Ausführung des lateinifchenPoeten;
die Unterfchiede, soweit sie die größere Anschaulichkeit,die stärkere Lebhaftigkeit, die glänzendere
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Ausschmückung u. ä. betreffen, treten klar zu Tage; die Ähnlichkeiten sind bis in den Wortlaut hinein
zu verfolgen : x^c»^—«sia,, cka^oi, 5<3v n^e^xZp^-psunÄruin vinoula, ^r^st«^ct rw ^H,/«<—vicinia
80Ü8, ^x/vir?^—opiksx, i^eog ^ec x?H,.—t^duerant ceras u. s. w. — Besonders wichtig erscheint die
Behandlung des Bachofschen Lesestückes Perseus : Die Erzählung Ovids IV, 615 ff. setzt bekanntlich
mit der Rückkehr des Gorgosiegers ein und bringt über die Bezwingung der Medusa nur die kurze,
dazu in indirekte Form gekleidete Erzählung des Perseus beim Hochzeitsmahl. Hier tritt das griechische
Stück in glücklicher Weise ein und bietet 1) die Abstammung, die Geburt und die Iugendschicksale des
Helden, 2) die ausführliche Schilderung der Gorgonen und der Mednsabezwingung, 3) die bei Ovid
(670 f.) nur angedeutete Schuld der Kassiopeia, 4) die Befestigung des Schlaugenhauptes auf dem Schilde
der Athene, — St. 5 Ibykos ist in Verbindung zu setzen mit dem Schillerschen Gedichte : 1) Ähnlich¬
keiten finden sich besonders auch im Ausdrucke und sind in der Weise zu verfolgen, wie oben bei Daidalos
angedeutet wurde; 2) Unterfchiede in der Komposition und in dem Motiv, welches die Entscheidung herbei¬
führt : In der griechischen Erzählung -^ leichtsinniger Spott (also mehr Zufall), in dem deutschen
Gedichte — die furchtbare Macht des Gewissens. — Diese intensivere Beschäftigung mit den Haupt¬
gestalten der griechischen Mythologie im Anschlüsse an die griechische Lektüre während eines ganzen
Tertials hat aber noch eine tiefere Bedeutung für den Gesamtunterricht des Gymnasiums. In den
unteren Klassen, speziell in der Sexta, ist die antike Sagengeschichte den Schülern vorgeführt worden;
während etlicher Jahre fehlt nun die direkte Veranlassung, sich mit ihr zu beschäftigen, bis endlich in
den oberen Klassen der trojanische Krieg und die Schicksale des Odysseus im Original gelesen werden,
in der Vergillettüre eine Erweiterung des Sagenstoffes, namentlich durch die Vorführung von Trojas
Eroberung und den Hinzutritt der lateinischen Mythen, erfolgt, die übrigen Sagen teilweise in der
Behandlung des griechischen Dramas wiederkehren, teilweise in der deutschen Lektüre (Iphigenie u. a.)
weitgehende Berücksichtigung finden müssen und namentlich bei Horaz oft ausführlicher, oft nur andeu¬
tungsweise in Erinnerung kommen. Endlich müssen sie überhaupt soweit Gemeingut geworden sein, baß
die unzähligen typischen Anspielungen, welche auf die antiken Mythen zurückgehen (Tantalusqualen,
Sisyphusarbeit, Faß der Danaiden u. s. w.) im Gespräche jederzeit das Verständnis des Sekundaners
und Primaners voraussetzen tonnen, wie man das überhaupt von jedem Gebildeten erwartet. Da tritt
nun, neben der Ovidlettüre, namentlich der griechische Anfangslesestoff ein, um die Sagentenntnis im
Gedächtnisse der Schüler zu erhalten und überzuleiten zur freieren Verwendung in den oberen Klassen,

Zu ähnlichen Zweckendient der Lesestoff für die Konjugation, welcher hauptsächlich Abschnitte aus der
griechischen Geschichte enthält. Die Kenntnis der letzteren,» in der Quarta erworben, wird durch
den griechischen Lesestoffin der Unter-Tertia übergeleitet zur Xenophonlektüre und zur griechischen
Geschichte in der Unter-Sekunda. St. 5? Kroisos und Solon, später durch St. 101 Kroisos und der
delphische Gott ergänzt (s, auch „Französisch"), St. 6l LakedaimonischeFrauen (charakteristischeAnekdoten),
St. 64 Anekdoten über Philipp, den König von Makedonien, St, 66 solche über Agesilaos, St. 70 Die
Laked. ehren das Greiseualter—eine hübsche Erzählung über das biblische Thema : „Vor einem grauen
Haupte sollst du aufstehen und die Alten ehren", St. 76 Das Grab des älteren Kyros, ein Rückblick auf
die Perser, St. 86 Pausanias und Aristeides, Entstehung des ersten attischen Seebunds, St. 84 Sturz
des jüngeren Dionysios : 1) eine lebendige Darstellung der ^e?«/3c>^«l, denen ein Tyrannenleben aus¬
gesetzt ist, n«(>«6cl/,««—?«t9 viZj^ovaiv «P^övcug x«l «/«v ntg?evov6l r«5g evr«^i«tg (Erinnerung
an die Pisistratiden, Usurpator typisch), 2) ein wertvoller Einblick in die Mische Geschichte (vgl. St. 6
Daidalos L), die gewöhnlich während des ganzen Gymnasialunterrichts doch nur kurz bei Gelegenheit
der sicilischen Expedition der Athener und in den punischen Kriegen berührt wird. — St. 79 Von
den Galliern — gewährt eine Ergänzung zu Cäsars Sittenschilderung der Gallier in zwei charakteristischen



______ 13

Zügen der letzteren : I) ihren Parteiungen, die sich auch in den häufigen ^ovo/<«xi«l äußern, 2) ihrer
Lehre von der Seelenwanderung (lüaes., VI, 14).

Französisch.
Meurer, Franzüs. Lesebuch, erster Teil für IV und Ulli.
Im I. Tertial läßt sich eine feste Vereinigung mit der Geschichte herstellen; die französische

Lektüre kann, wie dies Frick (8. P. XII, 23) im allgemeinen von der fremdsprachlichen Lektüre fordert,
„die Darbietung im Geschichtsunterrichte teils vorbereiten, teils begleiten oder auch nachfolgend sie
vertiefen".

(?onlö»i cie« t7«'»!b?-ssst eis« Hom««'ns v. liolliu, S. 48. Das Geschichtsbild erfährt durch
folgende Punkte eine Ergänzung : 1) das Zusammentreffen der Kimbrischen Gesandten mit Marius und
die Aufklärung derselben durch Marius über das Schicksal der Teutonen (Anekdote), 2) die Heraus¬
forderung zum Kampfe durch Bojorix und die Bestimmung von Zeit und Ort der Schlacht (Ritterlichkeit,
Sorglosigkeit)'), 3) die Verknüpfung der kimbrischen Schlachtreihen durch Ketten (unbändige Tapferkeit),
4) das Verhalten der Weiber bei Erstürmung der Wagenburg, 5) die Bedeutung, welche die Römer dem Siege
beilegten; Titel des Marius : 3ter Gründer Roms (terror Oiindrious). Dazu vgl. die Ausführungen
über Völkerwanderung, f. „Lateinisch". — H/«/io^st v. I^ms-I^Isur/, S. 51 ff. auszugsweise. Der
Schüler muß im Anschlüsse an das Jahr 732 eine feste Kenntnis der Stiftungsthatsachen der mohamme¬
danischen Religion, ihrer Lehren und ihrer Unterschiede vom Christentum erhalten. Während das
Geschichtsbuchuns hier im Stiche läßt, tritt das französischeLescstück ein, um die Bedeutung des Sieges
Karl Martels erkennen zu lassen; Repetitionen erfolgen bei den Kreuzzügen, dann von 1453 an während
der Reformationszeit und später. Eine geschickte Auswahl aus dem Lesestückebringt folgende Punkte
zur Anschauung -. 1) die Persönlichkeit Mohammeds, dazu das Jahr 622 und seine Bedeutung für die
mohammedanische Welt, 2) den Kult und die Hauptlehren des Islam : Bäder, Fasten, Nlmosengeben,
Enthaltung vom Weine, Verbot von bildlichen Darstellungen, glühende Ausmalung der Freuden des
Paradieses, 3) dadurch wird das religiöse Bewußtsein zum Fanatismus geschärft : Bereitwilligkeit, für
den Glauben zu sterben und Ergebung in das Schicksal; die hieraus erwachsende fanatische Tapferkeit der
Mohammedaner macht ihre Erfolge in Afrika und Spanien, in Palästina, auf der Balkanhalbinsel und
in Ungarn erklärlich, 4) die Pilgerzüge zur Kaaba, in sanitärer Beziehung (Cholera) jetzt noch verhäng¬
nisvoll. — 6Ha?-isM«Fns v. vrionx, S. 55 ff. Neues ^) : 1) die Verbindung Tafsilos mit einem zweiten
Longobardenaufstande, 2) Genaueres über Karls Thätigteit für die Schulen (vgl. die fchöne Erzählung des
Mönches von St. Gallen), 3) Karls Verbindung mit Harun-Al-Raschid.

Das II. Tertial bringt Anschluß an Ovid, die griechische Lektüre und die Gefchichte.
t>^ss st A«^?/<i«ss v. LianoliÄl-ä, S. 28; das ev. in der V gelefene Stück Orpheus et Lur^clic:6

(Schmidt, E. d. l. Spr. I. S. 90) kann beigezogen werden. Ovids Erzählung (X, 1—63) wird in
folgenden Punkten ergänzt : 1) Eltern des O. Apollo und Kalliope; daher das musitalische Genie, 2)
Wirkung der Orpheischen Kunst auf Tiere, Bäume, Flüsse, Felsen, — Der poetischeSchluß des Gedichtes
durch das gehauchte supremum vals der Eurhdice verdient gegenüber der nüchternen Erzählung des
französischen Lesestückes besonders hervorgehoben zu werden, ebenso wie das in den Motiven und in der

>) Eine längere Auseinandersetzung über die Stärke beider Heere, ihre Bewaffnung :c, und eine Anekdote über die
römischen Aufpizicn vor der Schlacht können ausgelassen werben,

2) Die Abfatze : <^usrrs8 cuutrs 1«8 Grabes, lübarleinaßiw empLi-sur ä'Nooiätznt, lübkrlsniaZu« I^i^Iateur, dünne
Erzählungen, die wenig Neues bringen, können wegbleiben.
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Steigerung meisterhafte Lied, welches Ovid dem Rhodopeischen Sänger in den Mund legt, einen glän¬
zenden Gegensatz bildet zu dem kahlen Satze : les 8on8 6« sa I^rs et«, — t>s««« et Hoio,!, S. 59
und (Moöls ei F,'ton v. Noel u. OKapsai, S. 28 als Pendants zu dem griechischen Lesestücke, Bachof
St. 57. — t?o«o«7s c?s t?is^»lon<v. NioKauä, S. 58 ff. im Anschlüsse an die Kreuzzüge in der
Geschichte; zur näheren Kenntnis des Schülers gelangen') : I) die Rede Peters von Amiens (ergreifende
Schilderung der Leiden der Christen in Palästina), 3) die glühendeRede des Papstes Urban für die
heilige Sache, 3) die Begeisterung der onevalisi-Lst darous für den Kreuzzug.

Das III. Tertial kann eine Verknüpfungmit dem geographischen Un terrich te herstellen
durch die Lektüre von OsaF7»^«'e ^«'«io?-^«s <is t"^l»le>l'e/us v. (^aultisi-, S. 68 f. Der Schüler wird durch
einen kurzen, interessanten Überblick orientiert über die Geschichte der Entdeckungen des Landes, dessen
Geographie er betrachtet, von der Entdeckung Grönlands durch die Isländer im 10. Jahrhundert an
(Erinnerung an die aus der Geschichte bekannten Fahrten der normannischenSeefahrer) bis zu der
Franklinschen Erpedition zur Auffindung der nordwestlichen Durchfahrt in unferem Jahrhundert. Im
Mittelpunkte des ersten und größten Abschnittes steht Chr. Kolumbus („Typus des unerschrockenen
Seemannsmutes und der ungebeugten Ausdauer", vgl. Odysscus : Willmann, pädag, Vorträge S. 93;
dazu die Gefchichte von dem Ei, jedem Schüler aus den unteren Klassen bekannt), dessen Persönlichkeit
zum Schlüsse durch die Behandlung des Gedichtes: ?>o«'« /ou?-« eis <N?-l'Htc^s Ooiomö v. DLlaviAue,
S. 8? f. kräftig hervortritt (vgl. das deutsche Gedicht : „Kolumbus" von' Staufer).

7

Deutsch.
Poesie. — Der Kanon umfaßt folgende Gedichte : Die Kraniche des Ibykus v. Schiller, Des

Sängers Fluch v. Uhland, Der Sänger v. Goethe, Der Graf von Habsburg v. Schiller, Vertran de
Born v. Uhland, Graf Eberhard der Rauschebart v. Uhland ^), Die Teilung der Erde v. Schiller. —
Über die Verwendung eines Teiles der Gedichte im Geschichtsunterrichtes. „Geschichte". — Die 5 erst¬
genannten Gedichte dienen dazu, um an ihnen die Stellung der Sängers im Altertum und besonders
im Mittelalter zu entwickeln, sowie überhaupt ein typisches Gesamtbild von der Bedeutung des
Sängers und der Macht des Gesanges zu schaffen; beizuziehensind die aus dem lateinischen
Lesebuche der Quinta und der Ovidlektüre der Unter-Tertia bekannten Sänger Arion und Orpheus').
In der Ovidlektüre hat der Schüler gesehen, wie Orpheus sein Lied rezitierend pulsis aä earwina
usi-vis vorträgt; eine kurze Zusammenfassung der entsprechendenStellen aus den deutschen Gedichten
befestigt dieselbe Vorstellung, daß es sich nämlich überhaupt um Künstler handelt, welche einerseits
dichten, andererseits diese ihre eigenen Lieder teils singend teils rezitierend vortragen unter der Begleitung
einer Musik, die sie selbst den Saiten eines einfachen Instrumentes (der Leier, der Harfe) entlocken
(vgl. „der Leier zarte Saiten", der Hymnus der Erinnyen „duldet nicht der Leier Klang"; „der Alte
mit der Harfe", „Da schlug der Greis die Saiten :c.", „seine Harfe, sie aller Harfen Preis"; „der
Sänger — schlug in vollen Tönen"; „Süßer Wohllaut schläft in der Saiten Gold", „Und der Sänger
rasch in die Saiten fällt und beginnt sie mächtig zu schlagen"; „Nicht die ganze, nicht die halbe blieb

') Die Versammlung des Heeres u, 8, kann wegbleiben.
2) „Der Überfall im Wildbad" ist zu memorieren; die übrigen 3 Gedichte des CyNus sollen nur eingehend

besprochenweiden.
°) Die folgenden Betrachtungen lassen sich mit Nutzen wieder ins Gedächtnis rufen und verwerten, wenn bei

der Lektüre des 8ten Buche« der Odyssee in der Sekunda die Stellung des Demodolo« unter den Phäaken und seine
Gesangeskunst behandelt werden.
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mir, Saite nicht, noch Schaft"; Erklärung des Ausdruckes : „die Saiten schlagen", der „Schlagring"
der Zither wird dem Schüler am ehesten bekannt sein). — Der Betrachtung des Gedichtes „Die Teilung
der Erde", welches in einem allegorischen Märchen das eigentliche Wesen des Sängers und Dichters,
seine Stellung als prophetischer Vermittler (vates) zwischen Gott und der Menschheit schildert, geht
eine Zusammenfassung der aus der Behandlung der übrigen Gedichte erzielten Resultate voraus, die
hier skizziert werden soll.

I) Die Person des Sängers, a) anspruchslos : Belohnung — ein Fichtenkranz, ein Becher
Weins, die Rose der Königin; Gesangeslust ist Gescmgeslohn, vgl. „das Lied, das aus der Kehle dringt,
:c.", K) freiheitsliebend : er verlangt eine unabhängige Stellung und scheut ein Dienstverhältnis, vgl. „Der
Sänger" und „Vertran de Born". — Diese Eigenschaften machen ihn a) zum „Götterfreund", vgl.
„Die Kraniche des Ibykus", „Des Sängers Fluch" (der Fluch wird von Gott erhört und an dem
Könige und feinem Schlosse vollzogen, „der Alte hat's gerufen, der Himmel hat's gehört"), „Der Graf
von Habsburg" (der Segenswunsch des Sängers, der sich hier, ebenso wie der „Alte" in „Des Sängers
Fluch" als richtiger vates erweist : „So mögen sie, rief er begeistert aus, «." geht in Erfüllung);
d) zum Freunde edler Fürsten und aller guten Menfchen, vgl. Ibykus, Bertran de Born, den Sänger
in Goethes Gedicht, den Sänger, welchen Rudolf von Habsburg mit schmeichelhaft gnädiger Anrede
auszeichnet, den jungen Sänger, welcher die Königin zu Thrünen rührt. — 2)DieMachtdcsGesanges.
„Die Kraniche des Ibykus" : a) des Ibykus auf den Gastfreund, das Volk, d) des Chores der Eume-
niden auf das Volk, die Mörder; „Vertrau de Born" : auf die Tochter, den Sohn, den Vater; „Des
Sängers Fluch" : auf die Höflingsfchar, des Königs trotz'ge Krieger, die Königin; „Der Sänger" :
auf die Ritter, die Schönen, den König; „Der Graf von Habsburg" : auf den Grafen. — 3) Der
Stoff, von welchem die Wirknng des Gesanges abhängig ist : der Sänger muß singen «,) „von allem
Süßen, was Menschenbrust durchbebt" („von Lenz und Liebe, von sel'ger, goldner Zeit"; „der Sänger
singt von der Minne Sold"; in „Bertran de Born" verwandelt der Troubadour durch sein Trauerlied
den zornigen Hohn des Königs, der auch einen Hauch des Sängergeistes verspürt, in die versöhnliche,
gerührte Stimmung der Trauer); d) „von allem Hohen, was Menschenherz erhebt" („von Freiheit,
Männerwürde, von Treu und Heiligkeit"; „er preiset das Höchste, das Beste, was das Herz sich wünscht,
was der Sinn begehrt"). Vgl. ferner die Wirkung des Liedes des Goetheschen Sängers : „die Ritter
schauten mutig drein, und in den Schoß die Schönen"; der Schüler muß die Frage beantworten :
Worüber hat der Sänger gesungen? — 4) Die Aufgabe des Sängers ist es demnach, a) in den
Hörern gute, edle, süße Empfindungen, „der dunkeln Gefühle Gewalt, die im Herzen wunderbar
fchliefen", zu wecken, d) die Hörer „mit göttlich erhabenen Lehren" zu sittlicher, eines freien Mannes
würdiger Lebensführung und zu edlen Thaten zu begeistern. — Dazu kommen die Lustempfindungen,
welche die Musik an sich bereitet, vgl. „der Lieder süßen Mund", „den Bringer der Lust, der mit süßem
Klang mir bewege die Brust", „Süßer Wohllaut schläft in der Saiten Gold". — 5) Der Lohn. Der
Lohn einer jeden guten That liegt in ihr felbst, in der Befriedigung, welche man in 'der Folge empfindet
(Erinnerung an „Das Lied vom braven Manne" : „Doch that er's wohl um Goldesklang?"). Daher
verschmäht der Sänger Vorteil und Reichtum („die goldne Kette", die ihm eine Last ist, weil sie seine Abhängig¬
keit bedeuten würde) und legt überhaupt minderen Wert ans alle materiellen Lebensbedürfnisse. Unterschied
zwischen poetischer und prosaischer Lebensauffassung; Frage nach den eigentlichen Gütern des Lebens.
Wenn derjenige „praktisch" genannt wird, der sich ins Leben wohl zu schicken weiß (gute Eigenschaft!),
vielleicht aber oft eine zu fchlaue, allzu berechnete Lebensführung zeigt (tadelnswerte Eigenschaft!), so
kann man den Poeten öfters „unpraktisch" nennen; woran denkt er aber, wenn er die Bedürfnisse des
Lebens vergißt? Die Antwort liefert „Die Teilung der Erde".
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Lesestoff. Masius, II. Teil. — „Der erzählende Charakter des Lesestoffes tritt von IV ab
allmählich zurück und macht dem beschreibenden und schildernden Platz" (Schiller, H. d. pr, P. S. 274).
Während der sonstige sprachlich-historische Unterricht in der Ulli wesentlich das „Werdende" betrachtet
und die „Erzählung" Pflegt, kommt in der deutschen Lektüre in wirtsamer Weise das „Bestehende", als
Gegenstand der „Beschreibung" und „Schilderung", zur Anschauung; daraus erwächst eine natürliche
Verbindung mit der Geographie und der Naturgeschichte. Auch der Geschichtsunterricht kann
eine nützliche Vertiefung erfahren, besonders durch abschließende, zusammenfassende Charakterschilderungen
(z.B. St. 80 Die Hunnen; St. 104 Otto der Große, woraus leicht typische Begriffe für einen „großen"
Mann gewonnen werden können : glänzende Thaten und personliche Eigenschaften(innere und äußere),
die ihm die Liebe und die Bewunderung der Menschen gewinnen; St. 105 Kaiser Maximilian); in
anderer Weise empfängt der Geschichtsunterricht Förderung durch die Bezüge, welche historisch-interessante
Landschaften zur Geschichte haben (z. B. St. 70 Der Trifels, vgl. Schiller, H. d. pr. P. S. 276). - Eine
vorzügliche Bereicherungdes geo graphischen Unterrichts bietet u. a. St. 52 Auf demMarannon,
eine höchst anschauliche Schilderung der Tropenwelt Südamerikas in trefflicher Anordnung; einen wertvollen
ethnographischenBeitrag zur Betrachtung der Steppen Südamerikas liefert St. 79 Die Pampas-
Indianer. — Namentlich aber darf die Naturkunde auf Anwendung und weitere Förderung der
gewonnenen Kenntnisse durch die deutsche Lektüre rechnen (so die Zoologie und Botanik durch St. 52
Auf dem Marannon; die Botanik durch St. 72 Ein westfälischer Oberhof; die Mineralogie durch
St. 71 Die Nebelhdhle») : Jurakalk mit feinen Arten, Mondmilch, Fadenstein, Kalkspat, Stalaktiten,
St. 70 Der Trifels). Der deutsche Lesestoff wird hierbei uamentlich dazu dienen müssen, die im natur¬
wissenschaftlichen Unterrichte betrachteten Einzelobjekteder Natur in ihrer normalen Vereinigung als
typisches Gesamtbild zur Anschauungzu bringen (vgl. Schiller, Z. G. W. 42, 406).

Die deutschen Aufsätze, wenn man Tertianerarbeiten so nennen darf, schließen sich an die
Gedankentreisedes Gesamtunterrichts an (Schiller, H. d. pr. P. S. 329); es kommt darauf an, den
Schüler möglichst oft (jedenfalls öfters, als es meistenteils geschieht), wenn ein Komplex von Vorstellungen
innerhalb eines Gebietes bewältigt und zu einem kleinen, abgerundeten Ganzen mündlich verarbeitet
worden ist, zu veranlassen, seiner Gedankenarbeit knappen, schriftlichenAusdruck zu verleihen, und
zwar mehr in der Form von Klassenarbeiten (Frick, L. P. VIII, 14). Es mag hier genügen, einige
Themata aufzuzählen, wie sie uuter Befolgung der von Schiller a. a. O. aufgestelltenGrundsätze aus
dem behandelten Stoffe herausgewachsensind. Cäsarlektüre : Die Jagd bei den alten Deutschen, Die
Druiden, Welche Gründe veranlassten Cäsar, gegen Ariovist vorzugehen? (I, 32, 33), Die Stellung
und die Befestigungen Cäfars an der Aisne beim Beginne des Belgierkrieges (Plan : Fluß, Brücke mit
kleinem Lager und Brückenkopf,Lager, Hügel, Sumpf, Gräben mit Bastionen), Wie hat Cäsar die
Unternehmungen der Belgier an der Aisne vereitelt? — Ovidlettüre: Die dichterischen Eigentümlichkeiten
in den „Fröschen der Latona", Wie steigert Ovid in seinem Gedichte : „Die Frösche der Latona" ? Die
Unterwelt nach Ovid X, 1—63, Eine Hochzeitsfeierbei den Alten. — Geschichte : Der Pfahlgraben,
Die Hausmeier, Theoderich d. Gr., Die deutschenStädte, Das Mönchswesen (Plan : Einsiedler in
Ägypten u. s. w,; Namen, Einrichtung der Klöster, Gelübde, die einzelnen Orden und Verdienste
derselben; Augustiner Luther. Vgl. „Kulturgeschichte").— Deutsch : Die Burgruine Oleiberg bei
Gießen (Plan nach „Trifels" : Ausgangspunkt, Weg bis zum Fuße und Aufstieg; Gefamteiudruck:

') Dieses Lesestück zerfällt in einen wesentlich beschreibenden und einen schilderndenTeil, ist also vorzüglich dazu
geeignet, unter Feststellungeinzelner schildernderZusätze im beschreibendenTeil, da« Wesen von Beschreibung und Schilderung
klarzustellen; die geschichtlichen Thatsachen am Schlüsse lassen sich wahrend der Reformationsgeschichteverwerten.
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1) Architektur, 2) Landschaft, 3) Erinnerung, vgl. „Geschichte"; gegenwärtiges Aussehen, Name), Das
Schloß in Uhlands Gedicht „Des Sängers Fluch", Der landschaftliche Hintergrund in dem Gedichte
„Die Kraniche des Ibytus", Der Gedankengang in der Einleitung des Lesestückes„Auf dem Marannon"
(Einförmigkeit der Landschaft — Langeweile; geistiges Interesse — ungewohnte Größe der physischen
Erscheinungen, des breiten Stromes und des dunkelgrünen Waldrandes; nirgends eine gewerbfleißige
Stadt, nur schmutzige Dörfer; wolkenlofer Himmel — die Strahlen der tropifchen Sonne erzeugen ein
reiches Pflanzen- und Tierleben), Disposition des Lesestückes„Auf dem Marannon", Der Hoffchulze nach
dem Lesestücke „Ein westfälischer Oberhof".

Geschichte.
Eckertz, Hilfsbuch für den ersten Unterricht in der deutschen Geschichte (Pensum der Tertia).
Über die Verbindung mit Cäsar s. „Lateinisch". — Die Druidenherrschaft gibt das

typische Bild für die Stellung der Kirche im Mittelalter. VI, 13, 14 äi-uiäes rebus äivinis r»rÄ68uut,
äiseipiinae, 6e ownibus coutrovsi-Liis ooustituuut—Priester, Lehrer, Richter; Lacriüoii» iuterclic:uut—
Strafmittel : Bann (Exkommunikation, Interdikt); omnibuL äruiäidus priest uuus—Hohepriester,
Papst; Wahl desselben; ounsiäunt, in loeo oonsscrato—Versammlungsort (heiliger Mittelpunkt);
^raerniis—Privilegien (Freiheit vom Kriegsdienst und Steuerfreiheit); multi in äisoiruinaui oou-
veniunt—Schüler, welche versu», Sprüche und Lieder, auswendig lernen müssen, in denen die Welt¬
anschauung der Druiden niedergelegt ist; Einfluß der Druiden durch die Schulen (Seminarien, Kloster¬
schulen). — Dazu kommt VI, 15 ec^uite» onmeg in bello versaiitur, haben amdaotos d. h. ihre
Gefolgschaft um sich (Ritter des Mittelalters). — Im germanischen Staate kommen zu der Geistlichkeit
und den Rittern die Königsgewalt und die stets an Einfluß wachsenden Städte ausgleichend hinzu,
bis sich am Ende des Mittelalters auch die Bauern melden; Bedeutung des Gleichgewichts der Stande.

Die durch immanente RePetition erzielte Konzentration ist ausgiebig zu verwenden. Dabei
empfiehlt es sich, namentlich auch den Schauplatz in die Mitte zu stellen und von solchen geographischen
Zentren aus Reihen geschichtlicherThatsachen zu bilden (Gallien: wie sieht es zur Zeit Cäsars aus?
wie 450? wie beim Tode Chlodwigs? :c. — Norditalien : Name zur Römerzeit, Feldzüge des Alarich, 452,
568, 774, :c. — Die Donautiefebene : Römerzeit, Völkerwanderung, Avaren, Ungarn, Türken u. s. w.
— Burgund : Burgunder in Worms nach der Sage, 532—534, unter Karl d. Dicken, unter Konrab II.
u. s. w. bis zu Karl d. Kühnen). In ähnlicher Weise kann der Geschichtsverlanf eines einzelnen
Stammes, z. V. der Normannen, zum Mittelpunkte der Repetition gemacht werden („Nordmänner"
— Wikinger, Seeräuber unter den Karolingern, Schlacht bei Löwen an der Dyle 891, Nor-
mandie, N. in England 1066, N. in Italien unter Heinrich II., N. unter den Saliern, ^Tankred von
Hauteville^, Stellung zu Gregor VII, ^Robert Guiscard^, Verheiratung von Barbarossas Sohn Heinrich
mit Konstanze, der Erbin des Normannenreiches und die Folgen hiervon für die Politik der Staufer).

Es darf ferner nicht verfäumt werden, indem natürlich die deutfche Gefchichte den Mittelpunkt
bildet, von diesem aus die Geschichte der übrigen europäischen Länder im Auge zu behalten (bei Italien
selbstverständlich!) und die dem Schüler bekannt gewordenen Thatsachen gelegentlich zur Reihe zusammen¬
zufassen. Hat man z. B. den dritten Kreuzzug erzählt, fügt nun bei Heinrich VI. die in dessen Geschichte
eingreifenden Schicksale des aus dem heiligen Lande zurückkehrendenRichard Löwenherz hinzu und erklärt
schließlich die Bedeutung der Schlacht bei Bouvines 1214 für Friedrich II., so können diese Ereignisse
den Anknüpfungspunkt bilden, um dem Schüler wiederum folgende Reihe von Thatsachen, welche England
betreffen, durch Repetition ins Gedächtnis treten zu lassen : Beginnende Eroberung Englands durch die
Römer unter Cäsar, welcher ähnliche Züge dorthin unternimmt, wie nach Deutschland (der O III fällt die
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Lektüre von «ass., K. ^. IV, 20—36 und V, 8—22 zu); ungefähr 402 zieht Stilicho die römischen Besatzungen
zurück zum Schutze Italiens gegen Alarich (bzw. Radagais); die Pikten und Skoten dringen von Norden herein
(der Wall des Hadrian) und bedrängen die Briten; ungefähr 449 setzen die Angeln und Sachsen über : die
angelsächsischenKönigreiche, die Sprache, die Britannier in Wales und iu der Bretagne (^rmoriea); das
Christentum frühzeitig in Irland (der heilige Gallus u. a.) und England (Winfrid); Ottos d. Gr. erste
Gemahlin Editha, eine englische Prinzessin; König Kanut von Dänemark (unter Konrad II.) zugleich
König von England : wie wird es also bisher den 7 Königreichengegangen sein?; den Herzog Robert
von der Normandie (Enkel Roberts des Teufels) lernt der Schüler im ersten Kreuzzuge kennen : Gelegen¬
heit, über dessen Vater, Wilhelm den Eroberer, zu reden, Schlacht bei Hastings 1066; Bedeutung der
Eroberung Englands durch die Normannen : Sprache, Adel, Gegensätze (der Schüler kennt „Ivanhoe"
von W. Scott in einer Bearbeitung : der Haß des Sachsen Kedrit gegen die regierenden Normannen);
Richard Löwenherz aus dem Hause Anjou-Platagenet, sein Bruder Johann ohne Land, die Schlacht bei
Bouvines gibt dem Schüler zugleich eiuen Einblick in die langwierigen, blutigen Kriege zwischen England
und Frankreich.— Wir haben hier keine vollständigeReihe, z. B. fehlt Alfred d. Gr., aber wenn es
darauf ankam, nur die durch Beziehungen zur deutschen Geschichte gegebenen Thatsachen der englischen
Geschichte zu sammeln und in logischemZusammenhange aufzuweisen,so wird man zugeben,daß hiermit
ein für die Unter-Tertia genügendesBild der geschichtlichen EntwickelungEnglands hergestellt ist.

Etliche konzentrierende Hilfsmittel für den Gefchichtsunterrichtsollen noch besprochen werden.
Die Verwendung von Gedichten erfolgt nach den von Schiller, H. d. pr. P, S. 309 und

S. 529, gegebenen Andeutungen. Zunächst kommen die Gedichte in Betracht, welche nach dem Kanon
zugleich memoriert, also eingehend behandelt werden : z. B. „Der Graf von Habsburg" (Rudolf, Kaiser¬
krönung, Kurfürsten), „Graf.Eberhard der Rauschebart" (Ritter- und Städtebünde, Bauern, Schlachten
bei Reutlingen und Döffingen, Gestaltung eines kulturgeschichtlichen Bildes : mittelalterlicheStadt nach
„Die drei Könige zu Heimsen"), „Der Sänger" (Gestaltung eines kulturgeschichtlichen Bildes : Ritter¬
burg)'). Dazu kommen wiederb,olnngsweise manche iu den unteren Klassen gelernten Gedichte („Das
Grab im Busento", Uhlands Rolandslieder, „Schwäbische Kunde" u. a.). Bei der Zuziehung weiterer
Gedichte ist zunächst eine verständigeAuswahl ^) zu treffen; viele werden sich infolge ihres Gedanken¬
inhalts nur für eine höhere Stufe eignen, z. B. Geibels „Tod des Tiberius". Die nach Inhalt und

..

') Haben wir so das Bauernhaus des westfälischen Schulzen (deutsches Lesestück : „Ein westfälischerOberhof")
und das Bürgerhaus eines Nürnberger Kaufmanns, den Edelhof des Segestes, aus welchem sich Arminius die Gattin
raubte, die Ritterburg Bertran de Borns oder des Königs in Goethes „Der Sänger" und den Fürsten sitz etwa
Heinrichs IV, in Goslar kennen gelernt, so ordnen sich diefe Elemente in gelegentlicher Zufammenfassung nach den von
Frick, L, P. XI, 18 ff., aufgestellten Prinzipien zu einer typischen Reihe von Kulturstätten zusammen.

2) Gedichte, welche sich zur Benutzung im Geschichtsunterrichteder Ulli eignen : Drusus Tod vou Simrock; Da«
Grab im Busento von v. Platen; Chlodwigs Gelübde von Simrock; Pipin der Kurze von Baur; Klein Roland, Roland der
Schildträger von Uhland; der sterbende Roland von Stöber; Das weiße Sachsenroß von v. Oßr; Wittekind von v. Platen;
Wie Kaiser Karl Schulvisitation hielt von Gerock; Rheinsage von Geibel; König Karls Meerfahrt von Uhland; Heinrich der
Vogler von Bogl; Otto I. und Heinrich von v. MUHler; Kaiser Otto III. von v. Platen; Die Kaiserwahl von Uhland;
Die Glocken zu Speier von U. Otzr; Der Mönch vor Heinrich« IV. Leiche von Müller; Die Weiber von Weinsberg von
Chamisfo; SchwäbischeKuude von Uhland; Friedrich der Notbart von Geibel; Barbarossa von RUckert; Blondels Lied von Seidl;
Rudolf von Habsburg von Schiller; „Dem Adelaar von Noine" von Konrad von WUrzburg in dem Lefestllcke: „Die Schlacht an
der March" von Lichnowsli; Kaiser Rudolf« Ritt zu Grabe von Kerner; Sehfried Schweppermann von Pocci; König Johann
von Böhmen bei Crecy von Schwab; Graf Eberhard der Rauschebart von Uhland; Huß auf dem Scheiterhaufen vou Lindner;
Kaifer Maximilian I. und Maria von Burgund vou Förster; Deutscher Brauch von Grün; Die Martinswand von Grün;
Kolumbus von Staufer; Kolumbus' Sterbewunsch von Wehl; Luther und Cajetan von Hagenbach; Luther und Frundsberg
von Hagenbach; Der Pilgrim vor St, Just von v. Platen. ^
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Form passend gefundenen Gedichte sind natürlich in verschiedener Weise zu verwerten : Teils werden sie
einfach von dem Lehrer oder einem Schüler vorgelesen, teils werden sie erklärt und daraufhin geprüft, ob
sich ihr Inhalt ganz mit der in dem Geschichtsunterrichteeingeprägten Fassung der Thatsachen deckt,
welche Änderungen der Dichter hat eintreten lassen und warum Wohl :c., teils knüpft sich in einer Reihe
von Fragen eine ethische Betrachtung an die Borlesung, („Die Glocken zu Speier"); ferner dienen einzelne
Gedichte dazu, die in der Geschichte erzählten Ereignisse durch die Darbietung passender Kulturbilder
zu illustrieren („Der Graf von Habsburg"); dann kann die Sage, welche sich um ein Ereignis oder eine
große Person gewoben, durch das Gedicht zu ihrem Rechte kommen („Das weiße Sachsenroß", „Barbarossa");
endlich mögen Verfassungsgeschichte, Rechtspflege u. s. w. durch Einzelfälle in poetischer Behandlung dem
Schüler anschaulich werden (Schiller, Z. G. W. 42, 418), vgl. z. B, „das gute, alte Recht" des Volkes
im „Überfall im Wildbad". Gedichte, welche uns eine bedeutendegeschichtliche Persönlichkeit durch kleine,
charakteristische Züge näher bringen, sind zu bevorzugen.

Es mag hier am Platze sein, einige Bemerkungen über die Benutzung der Schule rbiblio-
theten einzufügen. In den Schulen, welche reichhaltigere Schülerbibliothekenbesitzen, besteht wohl noch
vielfach folgende Einrichtung ihrer Benutzung. Der mit der Bibliotheksverwaltungbetraute Lehrer läßt
etwa alle 8 oder l 4 Tage die für die betreffende Klasse bestimmten Bücher in stetigem Wechsel austeilen.
Mag nun auch im besten Falle der Inhalt der Lektüre dem Verständnisse der Schüler angemessen sein
und im allgemeinen die Unterrichtsgegenständeberühren, so trägt doch eine derartige, immerhin mecha¬
nische Austeilung alle Nachteile einer solchen an sich : Der schlechtbegabte Schüler kann ein über sein
Verständnis gehendesBuch erhalten, der klügere, gereiftere eine allzu kindliche, allzu reichlich mit Anek¬
doten u. f. w. ausgestattete Erzählung; die meisten Schüler werden noch an dem Tage, an welchem
sie das Buch in Empfang genommenhaben, es in wenigen Stunden durchfliegen, hier und da das
„Interessante" flüchtig herausklauben, das „Uninteressante" überspringen und es schließlich bald bei
Seite legen, ohne es wieder aufzunehmen — eine Kontrolle über ihr Lesen fehlt gänzlich. Im erziehenden
Unterrichte kann dagegen eine richtig geregelte und beaufsichtigteBenutzung der Schülerbibliothek von
feiten der Schüler ein wirtsames Mittel zur Vertiefung mancher Unterrichtsgegenständebilden. Der
Ordinarius, insofern wir uns den Gefchichtsunterrichtvon ihm gegeben denken, muß die Regelung in
die Hand nehmen; er hat zunächst alle vorhandenen Bücher durchzulesen und nach ihrem Inhalte und
ihrem Werte zu prüfen; dabei wird der feit Jahrzehnten aufgestapelteSchund ausgeschieden werden
müssen und seinem verdienten Schicksal anheimfallen. Nehmen wir nun z. B. die biographisch-historischen
Iugendschriften heraus, deren Lektüre den Geschichtsunterrichtder Ulli begleiten soll'). Der Lehrer
verteilt in überlegter Abschätzung der Schwierigkeit des Stoffes und des Verständnissesdes Lesers die
Bücher, deren Inhalt auf das gerade in Behandlung stehende oder kommende Gefchichtspensum Bezug
hat, und läßt ein Buch während eines größeren Zeitraums, etwa von 14 Tagen, durch die Hände ver-
fchiedener Schüler laufen. Dabei werden den letzteren verschiedene Aufgaben gestellt, welche alle den
Zweck verfolgen, die Leser zu genauem Lesen, verständigem Sichten und scharfem Urteilen zu veranlassen,
z. B. Welche Thatsachen werden in dem Sagenbuche über Dietrich von Bern erwähnt, die wir auch in
der Geschichte Theoderichs kennen gelernt haben?, Es sind die Einzelheiten zusammenzustellen aus den
italienischenZügen Barbarossas, die im Geschichtsunterrichtenicht erwähnt worden sind; Was lernen
wir über das Wesen und die Art der Türken aus der bestimmtenErzählung? u. s. w. Es werden in

') Viele dieser Büchlein tragen allerdings einen „novellistischenTon" an sich, welchen Jäger, Bemerkungen über den
geschichtlichen Unterricht S, 6, so hart verurteilt; aber nur wenn sie ausgesprochen läppisch wären, was z. B. Schwebels
„Deutsche Kaisergeschichten"nicht sind, würden sie leicht „den Sinn für die Geschichte in der Wurzel verderben" können.
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jeder Stunde etliche Minuten oder auch nach Bedürfnis und Zweckmäßigkeit einmal in einem Monat
etwa eine ganze Stunde erforderlich fein, um die Thätigkeit der Schüler in dieser Hinsicht zu prüfen.
Hauptsächlich wird man dabei auf Stärkung des Urteilsvermögens hinarbeiten müssen; denn der Haupt«
fehler wird immer die größere oder geringere Unfähigkeit des Schülers bleiben, das Wesentliche von dem
Unwesentlichen zu scheiden. In ähnlicher Weise kann die Benutzung der Bibliothek für den geographifchen
und naturwissenschaftlichen Unterricht fruchtbar gemacht werden, ebenfo wie sie natürlich, wie alle plan¬
mäßige Lektüre, für den gesamten deutschen Unterricht höchst förderlich ist. Endlich hat eine derartige
Einrichtung insofern einen hohen erzieherischen Wert, als sie den Schüler in einem Alter, wo sein
erwachender Lesedurst ihn vielfach zu gedankenloser Vielleserei verleitet und allzu oft einer bedenklich und
einfeitig die Phantasie anreizenden Lektüre, z. B, den sog. Indianergeschichten'), zuführt, in richtigem
Sinne lesen lehrt, d. h. auf das Wesentliche zu achten und beim Lesen zu denken zwingt.

In der Quinta werden unter Benutzung der vorzüglichen Darlegungen von Frick (L. P. II, 98 ff.)
individuelle Bilder deutscher Geschichteerzeugt, welche sich eng an unsere Landschaft (Gießen
und feine Umgebung) anschließen und, den Geschichtsunterricht der Unter-Tertia vorbereitend, diesem zum
größten Nutzen gereichen. Von unseren Abiturienten muß man füglich verlangen, daß sie Frankfurt a. M.
als Krönungsstadt, den Römer u. s. w. kennen gelernt haben, sowie für Tacitus den Pfahlgraben
und die Saalburg. — Welche historische Ercursionen fallen nun der Tertia zu, um durch „Autopsie und
Erfahrung" „den gefchichtlichen Sinn zu bilden"? (Heimatsgefühl). Gleiberg, Burgruine
1 St. v. Gießen : Ritterburg (Vorwerke, Umfassungsmauern, Bergfried, Wachttürmchen, Pallas,
Kapelle :c,). Geschichte der Burg, resp. ihrer Herren, soweit sie eine Rolle in der großen deutschen
Geschichte spielen : Otto der Salier, der Gründer der Burg, der Bruder König Konrads I. und Herzog
Eberhards von Franken ungefähr 905; die Kaiserin Kunigunde, Gemahlin Heinrichs II., die Schwester des
Grafen Friedrich I. von Gleiberg; Graf Hermann von Gleiberg entscheidet Heinrichs IV. Sieg bei
Hohenburg a. d. Unstrut 1075 über die Sachsen und erhält 1103 die inzwischen von des Kaisers Sohn
Heinrich V. eroberte Burg Gleiberg zu alleinigem Besitze (in den Urkunden comes äe (Äi^der^), :c.
— Das von der Gräfin Clementia von Gleiberg auf dem Schiffenberg, 1 St. v. Gießen, gegrünbete
Augustinerkloster wird später dem deutschen Ritterorden in Marburg übergeben; eine Burg wird „zu
den Giesen" an der Lahn ungefähr 1130 zum Schutze für den Weg von Gleiberg nach Schiffenberg
erbaut; der „Heidenturm" noch erhalten. — Amoeneburg (Burgan der Aman«, Ohm), 7 St. von
Gießen : Bonifatius erbaut hier 722 eine Kapelle. — Marburg : Die heilige Elisabeth (Elisabethen¬
kirche), der Ketzerrichter Konrad von Marburg, 1527 erste protestantische Universität, von Philipp dem
Großmütigen gegründet, 1529 das Marburger Religionsgespräch. — Grünberg, Städtchen 4^2 St.
v. Gießen : Die alte „Burg" mit „Burggraben", erbaut 1186 von dem Landgrafen Ludwig von Thüringen
gegen den Erzbifchof Konrad von Mainz (Fehde), an der höchsten Stelle ist der Kern des Städtchens;
dieses wirb 1276 auf Gallustag von dem Landgrafen Heinrich dem Kinde mit eigenem Gerichte und
anderen Vorrechten ausgerüstet : städtisches Privileg ist allwöchentlicher Samstagsmarkt und der zwei¬
tägige, noch jetzt gefeierte Gallusmartt im Ottober. Mitglied des rheinischen Städtebundes seit 1255.
Kämpfe mit den (Raub-)Grafen der Umgegend, daher in halbstündiger Entfernung auf kahler Höhe ein
Wartturm, Stadtmauer mit Diebsturm; vor der Stadt ein freier mit Bäumen bepflanzter Platz, die
fog. „Dingstühl" — die alte Gerichtsstätte (Öffentlichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege unter der
Linde, vgl. das typische Bild des germanischen Gaugerichtes Oass. VI, 23 : principe» rs^ionum et

>) Damit soll natürlich nicht behauptet weiden, daß nicht die besseren Romane dieser Gattung, die von Cooper u. «,,
in einer passenden Bearbeitung für die Jugend einen guten Einfluß auf Verstandes- und Gemlltsbildung haben können.
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PkAoi'uiQ iuter Luos iu« äiouut oonti-ovsrsiasc^us ininuuiit; Hinweis auf unser Schöffen- und
Schwurgericht); Antoniterklostermit umfangreichenGärten, jetzt Gerichtsgebaude; Barfüßerkloster, jetzt
Scheuer. Auf dem Markte das alte Bürgerhaus, in welchem Luther auf feiner Reife nach Worms
gewohnt haben soll:c. «.

Auf die Wieder erzähl ung im Geschichtsunterrichte ist sorgfältig zu achten : Wird der Schüler
daran gewöhnt, zuerst immer seine Disposition anzugeben (welche z. B. bei den meisten deutschen Kaisern
bis zum Interregnum in folgenden typischen Zügen feststeht: Name, Verwandtschaft:c.; Inneres :
Stellung zu den Herzögen; Äußeres : Kämpfe gegen den Osten (Slaven) und in Italien (Rom)), wird
ferner eine Leistung nur dann als genügend angesehen, wenn sich der Schüler zu Hause so vorbereitet
hat, daß er die einzelnen kleinen Teile ziemlich fließend, in logischem Zusammenhange und ohne Haupt-
thatfachen zu vergessen erzählen kann, so ist hiermit auch für den schriftlichen Ausdruck im Deutschen
und im allgemeinen für Schulung im logischen Denken viel gewonnen.

Geographie.

Asien und Amerika nach der von Schiller, H. d. pr. P. S. 537, gegebenenBegründung.
Asien wird im Anschlüsse an die Kreuzzüge behandelt, wenn der Geschichtsunterricht bis zu dem Abschnitte
des Interregnums gekommen ist, wo eine zusammenfassende RePetition der Kreuzzüge in Verknüpfung
mit den beiden letzten französischen eintritt; Amerika beim Übergange zur neuen Zeit, wo die Entdeckungen
nach der „neuen Welt" führen; für den im ganzen etwa 2 Monate dauernden Geographieunterricht
werden jedesmal alle Geschichtsstundenverwandt. Die mannigfachen Förderungen dieses Unterrichtes
durch die deutsche, französische Lektüre u. s. w. sind schon erwähnt worden. Es sei noch ausdrücklich
darauf hingewiesen,daß die historische Geographie Kleinasiens,Palästinas und Syriens in der Ulli zu
einem gewissen Abschlüsse kommen muß; denn der biblische Unterricht der unteren Klassen und der
Gefchichtsuuterrichtder IV follen ein geographisches Bild dieser Länder im Altertum erzeugt haben; zu
demselben Zwecke für das Mittelalter, insbesondere für die Zeit der Kreuzzüge, und für die Neuzeit
dienen in der Ulli der Geschichts- und der spezielle geographischeUnterricht. — Daß im Laufe des
Geschichtsunterrichtes die Geographiedes Schauplatzes, also namentlich Deutschlands und Italiens, Gegen¬
stand immanenter RePetition wird, ist selbstverständlich; vgl. übrigens „Geschichte".

II. Teil.
In den folgenden allgemeinerenBetrachtungen will der Verfasser die Verwertung des ganzen

sprachlich-historischen, sowie geographischen Unterrichtsstoffeszur „planmäßigen, einheitlichen Ausgestaltung
der gesamtenInnenwelt des Zöglings" (Frick, L. P. V, 5) in großen Zügen vorführen. Zu dem Zwecke
mußte er vielfach die intellektuellen und ethischen Kardinalbegriffe in helleres Licht fetzen, welche auf
allen Stufen des Unterrichtes dieselben bleiben; aus der Erkenntnis der verschiedenen Lebensformenund
aus den ethischen Gefühlen erwachsen, gehören sie den 3 großen Reichen : Natur, Geschichte, Gott an.
— Die geistvollenAusführungen Fricks (L. P. V) dienten zur Leitung; es kam darauf au, jeweils
fcharf zu betonen, was die Tertien zur Herstellung, bezw. zur Ausbildung und Förderung jener Begriffe
leisten könnten. Dabei hat es sich der Verfasser nicht versagt, in breiterer Fassung Materialien zu geben,
die er im Laufe der letzten Jahre gesammelt und geordnet hat; er will selbstverständlich nicht alles
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zusammen in den Tertien oder gar in einer Unter-Tertia behandelt wissen, aber er glaubt mit
diesen teilweise ausführlicherenAuseinandersetzungendem Lehrer dienlich sein zu können bei der Auswahl
d e r Gedankenkreise, in welche er seine Schüler einführen will, und er wünscht zugleich Anregungen, zum
Teil schon Stoff zu liefern zu ähnlichen Ausarbeitungen für andere Klassen.

„Kein Fach in unserer höheren Schule ist für sich Selbstzweck" (Altenburg, L. P. X, 9). Gehen
wir von diesem Gedanken aus und fragen nach dem eigentlichen und Gesamtzweckedes Unterrichts, so
wird uns als beabsichtigte Totalwirkung ein Doppelziel vor Augen treten, Hinleitung des Schülers
zu einer tüchtigen ethischen Gesinnung (Schiller, L. P. XIV, 3?) und Verständnis des
eignen Volkstums und der eignen Zeit (Schiller, L. P. XIV, 53). Beide Ziele, die ihre
psychologischeBegründung darin finden, daß sie auf die 2 Grundthätigkeiten des menschlichen Geistes,
Wollen und Vorstellen, zurückführen, berühren sich eng; denn ebenso wie die Einzelgefühledurch die
Einzelthatsachen'geweckt und durch die wachsende Kenntnis der letzteren im Unterrichte von unten auf
gefördert und vertieft werden, so wird das durch die Summe uud das Resultat der Gefühle, die tüchtige
ethische Gesinnung, erzeugte Interesse nur dann rege bleiben, wenn es sich in seiner praktischen Ver¬
wendbarkeit für die Forderungen der eignen Zeit thätig sieht. — Wenn auf der obersten Gymnasial¬
stufe der „Umgang mit idealen Persönlichleiten" verwertet werden muß, um dadurch zur „Bekanntschaft
mit bedeutsamen Begriffen" vorzuschreiten (Frick, L. P. V, 10), da erstere sich als die typischen Vertreter
der letzteren darstellen, so wird den unteren Klassen mehr die Betrachtung der kontreten Gestaltenzufallen,
von deren typischer Bedeutung allerdings eine Ahnung in dem Schüler zu wecken ist.

Hinleitung des Schülers zu einer tüchtigen ethischen Gesinnung.
Der Begriff Freiheitsliebe wird, nachdem er an den Kämpfen der Matkabäer und den Perser -

kriegen des hellenischen Voltes in dem Verständnisseder Schüler aufgekeimt ist, im deutschen Geschichts¬
unterrichte neues Wachstum gewinnen, von den Kämpfen des Arminius an bis zu den Freiheitskriegen
gegen Napoleon I. sorgfältig gepflegt werden und in der durch den Krieg 1870/71 errungenen Einigkeit
und Selbständigkeitdes deutschen Reiches seinen Gipfel finden.

Der Begriff Treue (vgl. Dettweiler, L. P. VII, 59), so maunigfach durch anekdotenhafte Erzäh¬
lungen („Die Bürgschaft" von Schiller u. a.) und typische Einzelfälle (David und Jonathan, Krimhild,
Hagen von Tronje u. a.) geweckt, muß durch die ideale, oft schroffe Auffassungder Treupflicht des
Mannes, der sich einem Höherem freiwillig „gelobt" hat und nun zu der Gefolgschaft des Häuptlings
gehört (Freytag, B. a. d d. V, I, 79 ff.), zu vertiefter Anschauungkommen (vgl. OaLLÄr VII, 25 : yni
8souti non sunt, in äessrtoruill ao ^roäitoium numsro änonntur, oinniuinc^us iiis rernm, poZtea
Käs» äLi-oJawr). Eine sorgfältige EntWickelung dieses „heiligstenTreuverhältnisses" (Freytag, a. a. O.
S. 233) ist um so mehr uötig, als von solchem Gesichtspunkteaus das Christentum Aufnahme bei den
Germanen fand (der Herr Christus und sein Gefolge), auf diefer Art von Treue das typische Verhältnis
von Lehnsherr und Vasall beruht (z. B. uoch zwischen Friedrich Barbarossa und Heinrich dem Löwen,
vgl. Schiller, Z. W. W. 42, 418), und auf sie „der dem deutschen Volke so tief eingeprägte Zug der
persönlichenAnhänglichkeitund Treue gegen den Landesherrn" (Meier, L. P. XIV, 29), mit einem
Wort das monarchische Gefühl der Deutschen,hauptsächlich zurückzuführen ist.

Vaterlandsliebe (vgl. den vorzüglichen Anffatz von Meier, „Die Erziehung zur Vaterlands¬
liebe durch die Schule", L. P. XIV, 1—32). „Dieser Gesichtspunktmuß auf alle Lehrgegenstände
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angewandt werden und als Unterrichtsprinzip alle Zweige durchdringen" (Meier, a. a. O. S. 31). —
Wir wolleu hier nur die Cäsarlektüre hervorheben. Soll auf der höchsten Stufe des Unterrichts einer-
feits die Vaterlandsliebe lebendiges sittliches Gefühl gewordenfein, andererseits auch eine
„begriffliche Erörterung diefes Gefühles, der daraus sich ergebenden Pflichten u. f. w."
eintreten, fo darf man sich auf keiner der unteren Stufen irgendwelche Gelegenheit entgehen lassen, die
Anschauungen der Schüler in dieser Richtung zu wecken und zu befestigen; ist aber der Kontrast
das sicherste Mittel, die Erkenntnis der Eigenart unseres Wesens zu fördern, fo fallt dem Cäsarunterrichte
die anziehendeAufgabe zu, die Züge forgfältig zu fanuneln und zu verwerten, welche die Eigenart des
uns befonders gegensätzlichen Volkes schildern; je schärfer wir die löblichen und tadelnswerten Eigen¬
schaften der Gallier erfassen, die sich in so überraschenderWeise bei ihren heutigen Nachkommen wieder¬
finden, desto klarer wird uns die ganze Stammesart der Gallier—Franzosen vor Augen treten, und
desto wirksamerwird sich natürlich in uns ein lebendiges Bewußtsein unserer Eigenart befestigen und
ein kräftiges Gefühl für die Pflichten starten, die uns hieraus gegen das Vaterland erwachsen. — Der
Unterricht der Olli hat freilich hier zusammenzufassen und abzuschließen;wie könnte man aber in der
Ulli Oassar, d. A. VI, 20 vorbeigehen lassen, ohne bei dem Satze : sasps lioiuills» tsrnsrarioz atc^ns iiups-
ritos talsis rumoridus tsrrsri et aä tasinu» impslli st äs suminis rsdus oonsiliuni «apsrs soAnirurn
S8t auf die talsi runioi-ss hinzuweifen, denen der leichtgläubigeFranzose heute noch gerade so gut, wie
damals zum Opfer fällt, selbst wenn es sich wieder darum handelt äs »nininis i-sbu» sonsilium sapsrs!
wie sollte sich der Lehrer es versagen, bei der Lektüre von II, 1 auf das alte Erbteil der Franzofen
mudiliw» und Isvita« auimi (Wankelmutund Leichtsinn) aufmerksam zu machen und ihre daraus folgende
Neigung, novis iiupsi-ii» »tuäsi-s (Regierungsumwälzungen herbeizuführen), aus der Geschichte des
letzten Jahrhunderts zu beweisen!')

Naturgefühl. Die Weckung desselben fällt hauptfächlichdem naturwissenschaftlichen Unterrichte
zn (Schiller, H. d, pr. P. S. 570); an der Vertiefung dieses Gefühls muß sich in hervorragendem
Maße der deutsche Unterricht beteiligen, indem die Lektüre von Prosastücken teils direkt naturgeschichtliche
Beschreibungenund Schilderungen liefert (vgl. Masius, II, St. 45 „Die weiße Kreide", St. 48 „Der Löwe"
u, a,), teils landschaftliche Bilder darbietet, in denen je nach Bedürfnis bald der Menfch und fein
Wohnsitz (zur Pflege des kulturhistorischenInteresses z. B. „Ein westfälischer Oberhof", woran sich
u. A. die starre Eigenart des sächsischen Volksstammestrefflich entwickeln läßt), bald die Tierwelt („Auf
dem Marannon"), bald die Flora („Auf dem Marannon", St. 69 „Holzschlag im Böhmerwald" u. a.)
und schließlich auch einmal die Mineralien („Nebelhöhle") in den Vordergrund gezogen werden können.
Besonders geeignet sind auch die Gedichte, um die Phantasie zur Erzeugung landschaftlicherBilder
in Thätigteit zu fetzen; die Handlung foll sich vor den Augen des Schülers auf einem landschaftlichen
Hintergrunde aufbauen, dessen Bild in dem fortschreitendenLaufe der Betrachtung immer neue Farben
erhält; vgl. die Ovidlektüre und die deutschen Aufsätze!— Durch fortgefetzte Thätigteit in diefer Hinsicht
gewinnt der Schüler allmählich eine tiefere Ansicht von der Innigkeit der Beziehungen zwischen Natur
und Menschengeschick, von dem „engen Zusammenhange zwischenden Naturverhältnissen und der
geschichtlichen EntWickelung"(Schiller, H. d. pr. P. S. 197). Die Lektüre des französischen Lesestückes
Nlllioinst (s. „Französisch")wird dem Schüler Einblick gewähren in ein eigenartiges, neues Motiv eines

') Selbstverständlich dürfen dem Schüler die guten und edlen Seiten de« gallischen Charakter« nicht unbekannt bleiben;
namentlich die Gestalt des Vsroiu^sturlx wirb später den Anlaß geben, das hochgespannte Ehrgefühl und die kühne
Tapferkeit (6Iau) der Franzosen in Helles Licht zu setzen, sowie dem heldenmütigen Kampfe des ritterlichen Volle« um seine
untergehende Freiheit gerechte Anerkennung widerfahren zu lassen.
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lebhaften Naturgefühls; die Sehnsucht nach paradiesischen Zuständen drückt sich auch in dem Verlangen
nach solchen Naturfreuden aus, welche grade dem Araber ewig versagt sind; er, der auf trockenem Sande
lebt und unter brennendem Himmel, wünscht sich des dostet» äs veräure inosssamment rati-atoln8
par des foutaine» et des riviere» hui ue tarisssnt jainais. So kann sich gleichsam durch Hörensagen
ein reges Natnrgefühl entwickeln, ein unbewußtes Verständnis für fremde, unbekannte, nur in der Phan¬
tasie vorgestellte Naturschönheiten. — Wir dürfen annehmen, daß die in jedem rege Sehnsucht, fremde
Naturschönheiten selbst zu genießen, welche die Phantasie im Gegensatzezu den Reizen der eigenen
Heimat infolge von Erzählung und Lektüre fchon dem unerwachsenen Kinde vorgezaubert hat, in unserer Zeit
bei den meisten Menschen, wenn sie erwachsen sind, mehr oder weniger einmal durch Reisen gestillt wird;
da entsteht nun dem Unterrichte die Aufgabe, richtiges Sehen (Erfassung des Gesamteindrucks,plan¬
mäßiges Fortschreiten im Betrachten der Einzelteile, endliches Bewußtwerden der Schönheit, die in der
harmonischenAnordnung der Natur liegt) von früh auf zu lehren, vgl. die interessanten Ausführungen
Fricks (L. P. X1I1, 1—25): „Bemerkungen über Art und Kunst des Sehens"; in dieser Beziehung
kann namentlich auch ein verständigerZeichenunterrichtin fruchtbare Beziehung zum übrigen Unterichte
treten. Wird die im naturwissenschaftlichen Unterrichte betrachtete Pflanze in der Zeichenstunde darzu¬
stellen versucht (oder auch nur ein Blatt derselben), und zwar immer so, daß man „das Verhalten der
Teile zum Ganzen und umgekehrt" (Schiller, H. d. P. S. 215) zu klarer Auffassung bringt und den
Schülern zugleich die „Einsicht" gewährt, „worin die angenehme Wirkung auf den Beschauer besteht",
so hat man hiermit überhaupt ein verständiges Genießen der Naturschönheiten gefördert,
und das haben wir doch Wohl unter dem Naturgefühl zu verstehen, welches wir in der Jugend wecken
wollen '). — Nicht unwesentlich erscheint es, auch in der Cäsarlektüre, so oft sich die Gelegenheitbietet, auf
den landschaftlichen Hintergrund näher einzugehen; dadurch bildet sich einmal das ethische Interesse des
Schülers überhaupt, hier in der Form des Naturgefühls, dann ist ein festes landschaftliches Bild oft
zum Verständnisseder Erzählung unerläßlich; ein lehrreichesBeispiel bildet die Nervierschlacht,deren
Entwicklung uud Verlauf ohne die Einprägnng des II, 17, 18 geschilderten Charakters der Landschaft
unverständlichbleibt.

Über den Wert der Persönlichkeit siehe die schöne Auseinandersetzungvon Meier (L. P.
XIV, 22). Das Gefühl hierfür zu Pflegen, ist eine Hauptaufgabeeiner Zeit, in welcher einzelne Richtungen
mehr wie je mit der dunkeln Arbeit beschäftigtsind, „die persönliche Größe und Bedeutung in den
Urbrei der allgemeinen Gleichheitaufzulösen" (Meier, a, a, O.; vgl, auch Schiller unter „Unbescheiden-
heit", H. d, pr. P. S. 118). Zu diesem Zwecke scheuen wir vor einem vernünftigen „Kultus der Per¬
sönlichkeit" nicht zurück, und es kann nur empfohlen sein, auch in der Ulli den Geschichtsunterricht
biographisch zu gestalten („Vorführung der Einzelpersönlichteiten"Arick, L. P. XI, 2lj, in denen das
„Typische" aufzusuchen ist), d. h. die Bedeutung der großen Männer unserer Geschichte leuchtend hervor-

') Zur Stütze des mit dem Geschichtsunterrichteverbundenen Zweckes, Einblick in die Kulturgeschichtezu gewähren,
kann in den Tertien das Zeichnender einfachsten romanischen und gotischen Bauformen dienen (also etwa ein Bogen mit den
entsprechenden, einfachen Ornamenten) in möglichst scharfer Hervorhebung ihrer Unterschiede, wobei der Zeichenunterricht
den Hauptwert auf die Wirkung des ästhetischen Interesses legen mag; hierbei bietet sich direkter Anschluß an die Geschichte;
denn dem Schlller werden sowohl Abbildungen de« Kaiserhauses in Goslar, der Ruinen der Barbarossapfalz in Gelnhausen,
de« Speirer Doms, als auch des Kölner Doms, der Nürnberger Kirchen n, s. w, gezeigt, — In dem Zeichenunterrichte
der hiesigen Anstalt werden speziell in den Tertien (da „runde Körper" das Pensum bilden) die Saulenordnungen (jouisch,
dorisch, korinthisch) am Bilde des Theaters („Die Kraniche des Ibykus") erklärt und gezeichnet;feiner die gotische und romanische
Kirche (Klostergewölbe) nach Modellen; endlich gehört in das Pensum der Tertien das Zeichnen von «euwin, ^lea, pilum,
gllläiu» «t«, nach Modellen, die aus Mainz stammen, — Die Anknüpfung des Zeichenunterrichts an die Naturgeschichteist
mehr Sache von VI und V,

..

I
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treten zu lassen. — Reihenbildung muß hier vertiefendwirken; nehmen wir z. B. den Begriff „Feld¬
herrngenie" und begleiten ihn durch die Schule, fo werden dabei Persönlichkeiten, wie Themistokles,
Alexander d. Gr,, Hannibal, Cäsar, die deutschen Kaiser zum Teil, Gustav Adolf, Wallenstein, Friedrich
der Große, NapoleonI., Blücher, Moltke als Typen hervortreten und zu näherer Betrachtung gelangen;
wo sich diese an die Lektüre eines Originalwertes anschließen kann, wie bei Cäsar, muß eine planmäßige
Entwicklung der charakteristischenFeldherrneigenschaften erfolgen; z. B. ist die Stelle I, 49, 50 (die Um-
stimmung des Heeres durch Cäsar) stets als Typus des persönlichen Einflusses des genialen Feldherrn
auf fein Heer zu verwenden, wie dieser Einfluß fchon dem Schüler der niedersten Stufe in Anekdoten
über Alexander u. A. bekannt wurde. Eine ebenfo lohnende, als notwendige Aufgabe ist es demnach, Cäsar
als Feldherrntypus aus der Cäsarlektüre der beiden Tertien darzustellen.— Ein typisches
Verhältnis ferner, dessen Kenntnis für den Schüler unerläßlich erscheint, weil es ihn auf allen
Stufen des Unterrichts begleitet, ist das des Königs zum Sänger (Dichter, Seher, Gelehrten,
Propheten). „Sie beide wandeln ans der MenschheitHöhen"; der König ehrt sich selber, wenn er den
König im Reiche des Geistes ehrt, der seinen Ruhm verkündet; dieser hat aber auch die ernste Aufgabe,
dem hohen Herrn ') die Wahrheit zu fagen, ihm, wenn es sein muß, tadelnd und strafend entgegen zu
treten. Das Verhältnis zwischen Arion und Periander, Nathan und David, Daniel und Belsazar mag
zur Vorbereitung als Wiederholung beigezogen werden; die Ulli liefert folgende Gestalten hinzu : Solon
und Krösus (Wahrheit sagend), der Alte und der König in „Des Sängers Fluch" (tadelnd, strafend),
Orpheus und Pluto (rührend, zwingend), Bertran de Born und der König (rührend, zur Verzeihung
zwingend), B, d. B. und der Königssohn (begeisternd),der Sänger und der Graf von Habsburg (Ruhm
verkündend), Sänger und König in Goethes „Der Sänger" (ergötzend). — In der Prima kommt
diefes typische Verhältnis bei den FreundschaftsbeziehungenKarl Augusts zu unseren Dichterfürsten
schließlich wieder zur Geltung (vgl. auch Friedrich d. Gr. und Voltaire).

Verständnis des eigenen Volkstums und der eigenen Zeit.

Betrachten wir endlich die Forderung Fricks (L. P. IX, 18), daß man „die Elemente der Gegen¬
wart und Heimat in denjenigen der Vergangenheit und Fremde wiedererkennen"lasse! Wir verweisen
zunächst auf den Satz Schillers (L. P. XIV, 53) : „Wozu wir unsere Schüler befähigen wollen, ist
doch das Verständnis ihres eigenen Volkstums und ihrer eigenen Zeit. Denn eine
Schule, welche sich diese Aufgabe nicht mehr stellt, muß den Zusammenhang mit
dem Volkstum« verlieren. Nun ist es eine herrliche, für Lehrer und Schüler gleich interessante
und dankenswerteAufgabe, in die Verhältnisse jener Zeit ^) mit Hilfe der heutigen einzudringen und
umgekehrtan dem Gegenfatze der damaligen sich der heutigen klar und scharf bewußt zu werden. Damit
erledigen sich die Forderungen, Verfaffungs- und Kulturgeschichte, Volkswirtschaft und
Belehrung über Rechtsverhältnisse als besondere Disziplinen in unsere Schule einzuführen,
von felbst. Werden nur die antiken Verhältnisse stets durch das Licht der heutigen beleuchtet, so werden
die Unklarheitenverschwinden, die jetzt unter den Schülern oberer Klassen in so befremdlicher Weife über
die alte und neue Zeit herrschen." Dazu vgl. die trefflichen Ausführungen Schillers in der Z. G. W,
42, 401 ff., in denen er die leitenden Gesichtspunkteeiner solchen Behandlung des Unterrichtsstoffes

') Denn „er steht in des größeren Herren Pflicht"; die gebietende Stunde kann ihn auch nötigen, „mit göttlich
erhabenen Lehren", mit Mahnungen und Warnungen dem Throne zu nahen.

2) Hier speziell : der römischen. Die in d, Z. f. G. W,, 42, 40 l ff,, von Sch. gegebenen Ausführungen beziehen
sich aber natürlich überhaupt auf allen Unterrichtsstoff, der die Vergangenheit zum Gegenstande hat.
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festgestellt hat. Aus der Fülle des Materials soll Einzelnes herausgenommen und teilweise in seiner
Anwendung für die Ulli dargestellt werden.

Verfassungsgeschichte. Die deutsche Geschichte bietet fast in jeder Stunde Gelegenheit und
Nötigung, über einzelne Punkte der Verfassung u. s, w. zu sprechen, z. B. bei Heinrich VI.: Unterschieb zwischen
Erbmonarchie und WalMnigtum (Vor- und Nachteile beider : welche Regierungsform ziehen wir vor?);
die Reichstage unter Karl d. Gr. sind nur zu verstehen im Gegensatze zu dem unsrigen, Wahlmodns :c.;
die Fixierung der Vorrechte der Kurfürsten durch die goldene Bulle (Regalien u. f. w.), wodurch die Sou¬
veränitätsrechte der kleinen deutschen Fürsten bis in unsere Tage hinein erst verständlich werden; über
die gesamte Entwicklung der partikularen Territorialgewalten vgl. Schiller, a. a. O. S. 416., u. s. w.
u. s. w. Was der Geschichtsunterricht der Ulli zur Förderung des typischen Begriffes der Monarchie
beitragen muß, darüber siehe die trefflichen Ausführungen Schillers, a. a. O. S. 408, 411, f. (politische
Bedeutung des Begriffes „Gefolgschaft" durch das ganze Mittelalter hindurch), namentlich S. 41? f.

Kulturgeschichte. Eckertz giebt in seinem Hilfsbuche einige derartige Zusammenfassungen am
Ausgange des Mittelalters, von denen man nicht gerade behaupten kann, daß sie geschickt und nach
pädagogischen Gesichtspunkten hergestellt feien; wie wir uns z. B. eine zusammenfassende Betrachtung
des Mönchswesens, als Hinleitung zudem Augustinermönche Martin Luther und als Sammlung
aller zerstreuten Bemerkungen während des Geschichtsunterrichtes denken, soll in Folgendem
gezeigt werden.

Eremiten (e^^o?), vgl. später Peter v. Amiens. — Vorbild : Johannes der Täufer in der Wüste.
— In Aegypten Säulenheilige. Zweck : Abschluß von den Versuchungen der Welt zum Nachsinnen über
Gott. Asketische Lebensweise (vgl. Diogenes im Fasse) und Selbstpeinigung, Geißelung (vgl. die Geißler¬
züge in Europa im 14. Jahrhundert). Verkehrte Richtung : Nicht bloß beten, fondern auch arbeiten!
— Abfchluß einer größeren Gemeinschaft von Menschen von der Welt in dem Kloster : «Illustrunl—
ruonaswi-iuin (^0^03); monaolrus. Benediktiner (Benedikt v. Nursia). Gelübde : Armut, eheloses
Leben, Gehorsam (Nachahmung Jesu). Organifation : Brüder (bezw. Schwestern : Nonnen), Abt,
Kellermeister, Pförtner u. A. Beschäftigung : 1) Ackerbau (Urbarmachung des Landes), 2) Wissenschaft:
Verdienste um die deutsche Sprache — Wörterbücher (manno—vir, radan—ooi-vu» sto.), Abschreiben
der alten Schriftsteller (vgl. das französische Lesestück ^lüIiarlLma^QL" von vrioux) — kostbare Bücher
mit Initialen «., Schulen (vgl. Karl d. Gr.). — Einsiedler in Deutschland : der heilige Gallus in
St. Gallen (vgl. das Gedicht „St. Gallus und der Bär" von Bäßler; den Besuch Konrads I. in
St, Gallen, hübsche Erzählung von den Klosterschülern und den Äpfeln), Fridolin in Säckingen u. A.
— Der Venediktinermönch Winfrid (Vonifatius) 754 erschlagen — Fulda. Neu-Korvey an der Weser
unter Karl d. Gr. Klöster unter den Franken — Staatsgefängnisse (Childerich lll. 752 ins Kloster
gesteckt,desgl. Desiderius, König der Longobarden, Tassilo in Lorsch). Verweltlichung der Benediktiner¬
klöster — Reform von Clugny aus; Cluniazenfer (Heinrichs III. Gemahlin Agnes von Poitiers) :
Verdienste um den Gottesfrieden in Burgund und Deutschland. — Kreuzzüge : Ritterorden (Mönche
mit dem vierten Gelübde: Kampf gegen die Ungläubigen); Geschicke der Templer, der Johanniter .(vgl. den
„Kampf mit dem Drachen"; den preußischen, evangelischen, adligen Iohanniterorden zum Zwecke der Kranken¬
pflege), des deutschen Ritterordens (unter Friedrich II. Hermann von Salza, Thätigkeit in Preußen,
Kämpfe mit den Polen, fchließliches Geschick). — Bettelorden : Dominikaner und Franziskaner (Hetze
gegen Friedrich II. in Deutschland), — Augustiner in Erfurt (Luther als dienender Bruder : Betteln
in der Stadt; Priester; Professor an der Universität Wittenberg). Kulturgeschichtliche Aufgaben der
Klöster : Ackerbau, Bildung (siehe vorher Benediktiner; Dichtungen über deutsche Stoffe in lateinischer
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Sprache), Kunst (Kirchen, Gemälde lc,). — Entartung : Reichtum, Ansammlung von Gütern in toter
Hand, üppiges Wohlleben,Dummheit in den Klöstern (vgl. Hütten bei Beginn der Reformation).

Eine solche Zusammenfassung,bei welcher nur die Verbindung der Teile zum Ganzen und die Schluß¬
folgerungenneu sind, gehört zu derjenigen Reihenbildung, von welcher überhaupt ausgiebiger Gebrauch zu
machen ist, und füllt eine Unterrichtsstunde— vorausgesetzt,daß der Geschichtsunterrichtvon vornherein
so verlaufen ist, daß man hier nur Saiten anzuschlagenbrancht, die schon oft in Bewegung gesetzt
worden sind. Die nötige Zeit zur Herstellung solcher „Kulturbilder" muß gefunden werden und ist leicht
zu finden, wenn man nur die deutsche Geschichte des Mittelalters nach dem Plane zusammenzieht und
behandelt, den Schiller, H. d. pr. P. S. 499—501, entworfen hat; — allerdings muß man dabei vielen
unnötigen Ballast entfernen, welcher unsere „Leitfäden" bis jetzt noch beschwert.

ÄhnlicheKulturbilder lassen sich bei verschiedenen Gelegenheiten herstellen, um daran die Grund¬
züge der Volkswirtschaft zu entwickeln, worüber etwas ausführlicher gesprochen werden soll.
F. Moldenhauer hat in einem gehaltvollen Artikel (Köln. Zeitg., Sept. 1888 „Volkswirtschaftslehre
und Kenntnis der staatlichenEinrichtungen in den höheren Schulen") die „Aneignung der allgemein
anerkannten Grundbegriffe der Volkswirtschaft" als Aufgabe der höheren Schulen hingestellt. In den
Tertien mögen z. B. die Begriffe des Geldes und des Handels mit den Schülern in elementarer Weise
erarbeitet werden. Mittelst der Cäsarlektüre in Verbindung mit der Urgeschichte unseres Volkes, der
Geschichtedes Mittelalters und der Geographie Asiens und Amerikas lassen sich 3 Kulturbilder
herstellen, denen hauptsächlich der Handel die Farbe verleiht.

Der Schüler hat bisher die Urgeschichte mehrerer Völker kennen gelernt, der Juden, der Griechen
und der Römer; nun tritt die seines eigenen Volkes in seinen Gesichtskreis. Alle jene Völker sind von
einem schroff ausgeprägten Nationalgefühlebeseelt, sie entwickeln sich in starkem Gegensatze zu ihren Nach¬
barn : Dem Juden gilt der Goi, dem Griechen der Barbare, dem Römer derjenige, welcher nicht «ivis
RomauuL ist, gleich wenig, als ein Wesen untergeordneter Gattung. Dasselbe ist auch bei dem Ger¬
manen der Fall, er fühlt sich mit großartigem Stolze als solcher gegenüberdem Fremden (die ai-ro-
Fantia ^i-iuvißti). Wir sehen nun das anziehende Schauspiel, wie ein von der sog. höheren Kultur
völlig unberührtes Volt mit einem solchen jäh zusammentrifft,welches die höchste Kultur der Zeit besitzt.
Zwar mögen die Römer selbst Ähnliches empfunden haben, als die griechische Welt sich ihnen erschloß,
eine Empfindung, der Horaz in dem bekannten Verse : Araeeia eapt«, tsrum viotorem espit et arte»
intulit azi-Lsti I^atio lebhaften Ausdruckverleiht ^); aber zwischen Römern und Germanen ist doch der
Abstand hinsichtlich der Kulturstufe viel größer; die Germanen stehen nicht nur an Geisteskultur, sondern
auch besonders politisch noch völlig im Kindesalter; daher kann in dem ersten Verkehre dieser Völker dem
Schüler ein typisches Bild erwachsen der starken Einflüsse, mittelst deren die Kultur
uncivilisierteZu st ände überwältigt. Auch der Tertianer begreift die Ängstlichkeit, mit welcher
sich der entlegener wohnende Gallier und der Deutsche von dem Luxus ^) des fremden Volkes abzu¬
schließen sucht, handelt es sich doch für den Germanen um seine Eigenart, ja seine Existenz. Nur
außergewöhnlichstarke Völker erhalten sich in diesem ungleichenKampfe, und immer mit außerordent¬
lichem Verluste; andere gehen bei so jäher Berührung zu Grunde (Indianer) oder erleiden auf Kosten

l) Schon der Quartaner wirb eine Andeutung über diese typische Thatsache etwa bei Gelegenheit der Zerstörung
Korinth« bnrch Mummius erhalten haben.

°°) La«8., d. S.I, 1; Cäsar selbst teilt die Ansicht, daß nur die möglichstweite Entfernung » oulw »tyu« dnill»ui'
tat« proviuüiÄ,« die Tapferkeit erhalte; er mag bei den Galliern genug Beispiele des Zerfalls und der Verweichlichung
infolge des jäh eindringenden Luxus der Römer gesehen haben; II, 15; IV, 2; VI, 24.
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ihres eigentlichen Voltscharatters eine totale Umwandlung, wie sie der Schüler bei den romanischen
Völkern, hauptsächlich an Gallien sieht, das z. B. seine Sprache in dem Maße von den römischen Ansied¬
lern empfangen hat, daß die ursprüngliche der Kelten nur in den spärlichsten Resten erhalten ist ^).
— Was helfen alle Einfuhrverbote? Der freie Germane wird gar bald als Nachbar des Römers von
diesem in seinen steigenden Bedürfnissen abhängig. Grundsatz : der Handel nähert die Völker
einander mit un abwehrbar er Gewalt (selbst der Abschluß Chinas wird gebrochen, wie der
Schüler im Geographieunterrichte erfährt). Der fremde Händler holt sich aus den Dörfern der Deutschen
die Hörner des Urs, Geweihe, Pelzwerk, unter Umständen Bernstein, sogar Menschenhaare (Freytag,
a. a. O. I. 68); er bringt manches Nötige, z. B. Eisengerät, zahlreiche Luzmswaaren, wahrscheinlich oft
Tand. Der Schüler lernt hier die älteste Form des Handels kennen, den Tauschhandel, der ihm
auch in seiner kindlichen Welt nicht unbekannt ist (Briefmarken), und von dem er fchon oft, bei Erwäh¬
nung der Phönitier, in ameritanifchen und afrikanischen Reisebeschreibuugen und sonst, gehört hat. Er
merkt leicht, welche Unbequemlichkeiten dieser Handel mit sich bringt, und findet selbst auf die Frage :
warum hat man das Geld eingeführt? die richtige Antwort : Um Erleichterung des Verkehrs zu
bewirten durch die Handlichkeit eines allgemein anerkannten „Vertreters der wahren Güter" ^). Er begreift
zugleich, daß Voraussetzung des Geldverkehrs Anerkennung des Geldes von feiten der am Handel Betei¬
ligten ist; erinnert man ihn an das eiserne Geld der Spartaner, so sieht er diese Forderung verletzt;
dieses Geld ist für die Außenwelt kein Geld; es fehlt ihm der Wert und die Handlichkeit : Der Zweck
der spartanischen Einrichtung, Verschärfung des Abschlusses nach Außen, ist erreicht (schlechtes Geld,
Bedeutung der Prägung :c.), — Auch dem Germanen werden bald die „guten römischen Goldstücke"
wertvoll; er sieht, welch einen Schatz er in der kleinen, unscheinbaren Münze, die ihm der Kaufmann
bietet, besitzt, wenn er einmal in die Römerstadt am Rheine oder an der Donau kommt, und er begreift
unbewußt feine Bedeutung. Der Tauschhandel ist die älteste Form der Ein- und Ausfuhr; diefe
Begriffe werden an dem Grenzverkehre der Römer und Germanen entwickelt, die einfachsten Formen des
Handelsbetriebs aufgedeckt (Reifen, Sprachkenntnis, Risiko, Gewinn), richtige Vorstellungen über die
wirtschaftlichen Beziehungen der Länder zu einander geschaffen, die Notwendigkeit solcher Beziehungen
gezeigt, die Abhängigkeit des einen Landes von dem anderen in wirtschaftlicher Hinsicht betont, und der
Handel als vornehmster Kulturträger hingestellt.

Auch das Kulturbild, welches im Laufe der mittelalterlichen Geschichte von der Entwicklung der
Städte entworfen werden soll, muß vornehmlich den Handel berücksichtigen; er macht die Städte reich.
Der Schüler lernt die Stadt als römisches Lager am Rheine und an der Donau kennen, als burgartige
Zufluchtsstätte gegen einbrechende Feinde unter Heinrich I., als Bischofssitz unter den sächsischenKaisern,
als treue Anhängerin des Königtums schon von Heinrich IV. an, nach schwerem Streite im Innern
im Kampfe mit dem Adel und den Rittern (Städtebünde) u. s. f,, und immer bekommt sie ihre Bedeu¬
tung als Handelsmittelpunkt. Auf die Vorrechte der Städte, Märkte abzuhalten :c., muß besonders
hingewiesen werden. Der Handel mit dem Osten wählt 3 Wege, den Landweg durch Rußland (Städte
des Deutschritterordens : Danzig, Königsberg, Thorn, Marienburg u. a.; die Leipziger Messe), die
uralte Donaustraße (Wien), und, durch die Kreuzzüge unendlich gefördert, das Mittelmeer (Venedigs
Blüte : Verkehr mit den süddeutschen Städten, Notwendigkeit des bewaffneten Schutzes der Handels¬
züge, deutsches Waarenhaus in Venedig, italienische Sprache im Geschäftsleben: b.rutto, netto, Lom-

') Die That des Arminias gewinnt unter diesem Gesichtspunkte erst ihre rechte Bedeutung; denn dadurch, daß sie
die politische Eroberung des Landes durch die Römer Uerhiudert, verlangsamt sie die unvermeidliche Verbreitung der
römischen Kultur,

2) „erdacht —, um sie, die großen, plumpen nicht allerorts mitführen zu müssen", A, Stifter.
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bardenwechsel u. s. w.). Ebenso gut kann die Betrachtung der Hansa und des nordischen Handels
benutzt werden, um ein Bild der Bedeutung des deutschen Kaufmannes — für die damalige Welt darf
man wohl sagen — am Ausgange des Mittelalters zu gewinnen (vgl. Freytag, a. a. O. II, 1 S. 27? ff.).
Das lebhafteste Entgegenkommen fand ich bei meinen Schülern, wenn ich, eine freie Stunde des Nach¬
mittags dazu benutzend, ihnen — mehrmals hintereinander einer kleineren Anzahl — zum Abschlüsse
dieser Betrachtungen den Holzschnitt von Iost Amman (Teil der „Allegorie" auf den Handel; Faksimile
z. B. in Henne am Rhyn, Kulturgeschichte des deutschen Voltes, II.) vorlegte, mir den Kommentar zu
einem Teile der Bilder von den Kaufmannssöhnen geben ließ und die Beziehungen zur Gegenwart durch
anregendes Fragen herstellte ').

Haben wir nun die Grundbegriffe, sowie die einfachste Form des Handels kennen gelernt und dazu
den riesigen Aufschwungdesselben in den deutschen Städten des Mittelalters verfolgt, fo bietet sich zum
Teil noch in derselben Klasse, namentlich aber in der Olli, durch den geographischen Unterricht die
Gelegenheit, ein glänzendes Bild des modernen Welthandels zu entwickeln;das Dampfschiff
(Billigkeit des Transportes zu Wasser) und die Eisenbahn sind seine Träger. Fassen wir z. B. am
Schlüsse der Betrachtung Amerikas die Handelsbeziehungenzu Europa, bezw. zu Deutschland, nochmals
zusammen, so finden wir (nach Kirchhofs, Schulgeographie) : New Jort—Stapelplatz von Getreide und
Petroleum (über Bremen), Baltimore (Virginien)—Tabak (Ableger der Gailfchen Fabrik in Gießen),
New ° Orleans—Baumwolle (über Liverpool Einfuhr in England, Baumwollenfabriken,-in Man¬
chester), Chicago—Schweinemastdurch Mais (Schinken, Speck, Corned Veef-Büchfen),Kalifornien—Gold
(Quecksilber), Honduras—Mahagonibäume, Kostarika—Kaffeebaum,Kuba—Zucker, Tabak (Habana),
Jamaika—Zuckerrohr (Iamaikarum), Brasilien—Zuckerrohr, Baumwolle, Kaffee (Rio de Janeiro),
Guayana—Zuckerrohr (Cayenne—Pfeffer), Venezuela—Kakao, Kaffee, Tabak (Varinas), Guanoinseln an
der peruanischenKüste, Peru und Bolivia—Silber (Bedeutung für Spanien), Chile—Salpeter (Wüste
Atatama), Uruguay—Liebigs Fleischertrakt (Steppen, Viehzucht). — Als wichtige Ergänzung ist die
Lektüre von Masius I., Nr. 179, B. Sigismund, Eine Industrieausstellung im Schulzimmer (vgl. Tinte
u. s. w.), und Nr, 168, L. von Schl'özer, Neujahrsgeschenk aus Jamaika in Westindien, zu betrachten;
beide Stücke, aus der Sexta zum Teil bekannt, sind der natürlich zu kontrollierendenPrivatlektüre der
Schüler zu überweisen.— Was die deutsche Ausfuhr betrifft, fo kann man sich mit dem Hinweise auf
Bier, Rheinwein, Industriewaaren (z. B. die Nürnbergs : Spielwaaren, Faberbleistifte,Lebkuchenu. a.)
begnügen; interessant ist es zu hören, daß die mannigfachenMaaren aus Alligatorhaut, die in Nord-

') Links oben Ecke : richtiges Gewicht, damit „niemand unrecht gschehe nicht"; Ehrlichkeit, wie es auch in der
Mitte heißt : „der Handel begert solche Leut / Bey denen seh Aufrichtigkeit"; Was versteht man also unter einem soliden
Kaufmanne? — Doch das Geschäftsgeheimnis ist auch notwendig : links oben zweites Bild und oben in der Mitte
der an Ketten geschlossene »eersturnüi lilwr, — Darunter in der Mitte: der Bri efv erk e hr, der den Herrn „frölich /
auch säur un schwach" macht (der speerbewaffnete Briefbote, Post, Eisenbahn, Dampfschiff,Telegraph), — Oben rechts : das
Kontor, damals noch gut deutfch „Schreibstube"; recht« oben Ecke : die besondere Buchführung über „Klaiuoter und
Edelgstein" durch bewährte Buchhalter. — Recht« nuten : der Export des Geschäftes, die Verpackung der Güter zur
Messe, damit „vil nutz und gwin" erfolge; davor der Zähltifch de« Kafsiers, — Links : der Import, die Aus-
Packung der auf der Messe gekauftenGüter zum Verhandeln im Detail (Ballen, Kisten, Säcke, Fässer; Frachtzeichen; Werkzeugezum
Öffnen); davor der Kassier (Einnahmen und Ausgaben), vorn die besonders feste Geld liste (Kassenschrank), — Weiter rechts :
l««g«««lm ^e^liia notwendig, um „ohn schaden und gefahr" zu laufen und zu verkaufen. — Schlußbetrachtung : wenn auch
der Spruch gilt, der vor dem alten Kaufherrn zu lesen ist : „Bernü nfftig sein gantz wol bedechtig / Schaft grofe nutz
im hädel mechtig", so steht doch „der Welt Reichthum" (unten Mitte) auf der Kugel des Glücks; wer aber reich werden
will, der hüte sich vor allem „für bösen schulden" (rechts daneben), sonst wachsen ihm die Zinsen über den Kopf, „der
Interess", „Sey frum / furcht Got" lautet die letzte Mahnung.
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Amerika verkauft werden, zwar, was den Rohstoff anlangt, natürlich aus dem Lande stammen, aber in
Wien gearbeitet sind, — Was hat nun der Schüler daraus zu lernen über die Gesetze des Handels und
der Voltswirtschaft? — Wir lassen zu diesem Zwecke ein Baumwollenkleid entstehen und wandern, bis
es von einem Deutschen getragen wird. In der Naturgeschichte ist günstigen Falls die Baumwollenstaude
besprochenworden. Der P r eisdes Kleides ist abhängig von dem Ausfalle der Ernte am Mississippi, der Höhe
der Arbeitslohne dort, der Arbeitslöhne in Manchester, der Arbeitslöhne des deutschen Schneiders; dabei
wollen ihren berechtigten Vorteil haben die Plantagenbesitzer in Amerika, die Schiffsrheder, die Fabri¬
kanten in England und der Kaufmann in Deutschland (Entwicklung des Grundsatzes : Die Masse
macht den Preis wohlfeil). Ließe sich der Preis nicht erniedrigen? Ja, durch Vereinfachung des Weges,
den die Waare zu durchlaufen hat. Welches wäre nun das allereinfachste Hilfsmittel? Anpflanzung in
Deutschland (Beispiel: Tabak in der Pfalz). Bei allen Pflanzen möglich? Nein : Bedeutung des Klimas,
Platzmangel (wir brauchen unser Land für Getreibe, Kartoffel, Viehfutter :c.); also : Die Bedürfnisse
aller Länder sind so gestiegen, daß eines durchaus nicht alles erzeugen kann, was es braucht, auf das
andere notgedrungen angewiesen ist; Ausblick auf die Wichtigkeit zahlreicher, guter, billiger, kürzester
Verkehrswege; man erinnere an die Bedeutung des Gotthardtunnels, der direkten Dampferverbindungen
u. a. — Ja, wenn nun aber die Engländer infolge irgendwelcher Umstände (vorzüglichere Maschinen
u. s. w.) ihre Baumwollenstoffe doch noch billiger liefern können, als die Fabriken in Deutschland?
Hierbei laßt sich mit Leichtigkeit dem Schüler zeigen, was ein Schutzzoll zur Hebung der einheimischen
Industrie ist, und daran schließlich überhaupt der Waarenzoll erklären (indirekte Steuer')).

Eine weitere, auch volkswirtschaftlicheFragen streifende Betrachtung sei kurz berührt. Betrachtungen
über die Druidenherrschaft in Gallien decken die Nachteil« auf, die eine einseitige Privilegierung
eines Standes (VI, 14) zu Ungunsten des anderen hervorrufen (VI, 13), der zur Leibeigenschaft
herabgedrückt wird; dasselbe Verhältnis beherrscht das ganze Mittelalter; die Bauernkriege beim Über¬
gange zur neuen Zeit mit ihren sozialistisch-kommunistischenFragen über das Eigentum (vgl. die Forde¬
rungen Thomas Münsters und die 12 Punkte der Bauern) wecken von Neuem diese Erwägungen; der
Ober-Tertianer lernt denselben Zustand als Ursache der französischen Revolution kennen, und auf die heutige
Gleichheit der Stände vor dem Gesetze und in ihren bürgerlichen Rechten (allgemeines Wahlrecht u. A.),
ebenso wie auf die heutige Fürsorge des Staates für die „Enterbten" kann wohl hingewiesen werden.

Rechtsverhältnisse, <üas83,r, VI, 13 fsrs äs owuibus «ontroversus puliliois privati^us
oonstituullt st, si yuoä est aäi2i88UN 7«,oluu8, 8i oasäs8 taota, si äs lisrsäitats, äs tiiiidus
soutrovsrsia 68t, iäsm äsosrnunt, prasmia pasiiÄ.8Hiis soii8tituuiit ist ohne eine eingehendere Betrach¬
tung unserer Gerichtseinrichtung und Rechtspflege unverständlich und muß daher zum Ausgangspunkte
einer solchen gemacht werden. Der Sohn eines Anwalts belehrt uns über die Thätigteit seines Vaters;
suchen wir Recht, so müssen wir unsere Sache durch einen rechts- uud gesetzkundigen Mann vertreten
lassen, weil wir, durch unsere Berufsgeschäfte und durch Unkenntnis der näheren Bestimmungen des
Rechts verhindert, nicht felbst unseren Prozeß führen tonnen. Es halt ferner nicht schwer, dem
Schüler klar zu machen, daß es zwei Arten von Rechtsfällen gibt (die Bagatellstreitigkeiten abgerechnet),
eine solltrovsrLig, privata, z. B. äs Ksi-säitats, die nur zwei Leute angeht, zu deren Durchführung man
eines privaten Rechtsanwalts bedarf ^), und eine sontrovsi^ia publica, z. B. äs oasäs, wobei nicht

') Wozu braucht der Staat Geld? Heer, Schulen «c.; wie Über Zoll- und Stellerwesen Grundbegriffe schon in der
IV entwickeltwerden können, hat Moldenhauer a, a, O, anziehend dargelegt; die Betrachtung des römischen Steuerwesens
(Oioero, äs imp.; I^üituz) dient später dazu, weitere Ausfuhrungen zu bringen,

2) Der Schuler muß hierbei an den ihm aus der Sexta bekannten Rechtsfall zwischen Friedrich d. Gr, und dem
Potsdamer Muller erinnert werden, vgl. Schiller, Z, G. W. 42, 424.
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nur private Interessen verletzt sind, sondern der Staat als Kläger auftritt durch seinen Staatsanwalt
(Erinnerung an die Thätigkeit des Areopags). Daß die Bestrafung einer oasäs« im Interesse des
Staates, d. h. der Gesamtheit der Bürger («ivita«) gelegen ist, leuchtet auch dem Tertianer ein. Es
macht ihm endlich Vergnügen, zu finden, daß eine «oiitrovsl'Zi«, äs tmibus entweder ein Privatprozeß
oder ein Kriminalprozeß fein kann (im letzterenFalle etwa : böswillige Verrückung eines Grenzsteins;
also Gegenstand der Strafrechtspflege). — Über die Bedeutung der Strafrechtspflege gegenüber
der willkürlichen R a ch e des Einzelnen vgl. Schiller, Z. G. W. 42, 425; die Hauptgelegenheiten, die der
Geschichtsunterricht zur Entwicklungdieser Idee bietet, sind folgende: Bestrafung Eberhards von Franken
durch Otto I,, Bedeutung der trsuZa äsi unter Heinrich III., Barbarossa und die Landfriedensbrecher,
der LandfriedeFriedrichs II., Kaiser Rudolfs Thätigkeit, Notwendigkeitund Wirkung der Femgerichte,
das Reichskammergericht unter Maximilian I.

Derartige Betrachtungen sind dazu bestimmt, den Schüler mitten in das reale Leben der Gegenwart
hineinzuführen und ihn mit wachsendem Verständnisseder Lebensformen des eigenen Volkes auszurüsten;
man wird sich in den Tertien mit den elementarsten,von den Schülern durch eigene Thätigkeit gewonnenen
und durch immanente Repetition immer wieder in ihren Grundzügen zu befestigendenResultaten
begnügen müssen; die Erweiterung und Vertiefung derselben ist Aufgabe der höheren Klassen. Was ich
im Vorhergehenden geben wollte, sind teils Gedankenkreise, die ich meinen Schülern mit Erfolg unter¬
breitet habe, 'teils — und das sei ausdrücklich hier am Schlüsse wiederholt! — Anregungen, Vorschläge
und Materialien, mit deren Benutzung für jede einzelne Kategorie ein Plan ausgearbeitetwerden könnte,
welcher die leitendenPrinzipien im Auge behält, sich eng an die Gelegenheiten anschließt, die sich in dem
Unterrichte ungezwungenfür die Behandlung jener Fragen bieten, und alles, was eine Klasse in dieser
Hinsicht zu lernen hat, gegenüberdem bezüglichen Pensum der übrigen Klassen und der ganzen Anstalt
abmißt, sowie einheitlichzusammenfaßt. Der Stoff ist zunächst im Hinblicke auf die Tertien ausgesucht,
jedoch von mir mit Absicht so reichlich zusammengestellt worden, weil wohl überhaupt bisher wenig der¬
artige Ausarbeitungen vorgenommen worden sind und es daher nötig schien, breitere, dem gesamten
Unterrichte aller Klassen vielfach zukommende Grundlagen zu fchaffen. Erst wenn für jede Klasse —>
wobei sich dann die notwendige Beschränkungdes einzelnen Klassenpensums mit Rücksicht auf die übrigen
ohne große Schwierigkeit ergeben wird — ein planmäßiges System entworfen ist, nach welchem das
allmählich zunehmendeVerständnis der modernen Lebensformenaus dem Unterrichte herauswächst,wird
es möglich sein, alle diese Einzelpläne zu einem organischen Unterrichtssystemezu vereinigen.
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